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Erläuterungen zu den Beiträgen der Inhaltsübersicht.  

Die Online-Quellen sind mit blauen LINKS zu erreichen. 

Die Zusammenstellung ist nicht streng chronologisch und thematisch 

gegliedert, sondern so beibehalten wie der Zustrom an Informatio-

nen während der Recherche sich ergab. 

 

Diese Zuarbeit war an Frau Wagenitz in Sauen gerichtet. Die August 

Bier-Stiftung plante ein Heft zur Ziegelei Sauen herauszugegeben:  

WEGEWITZ, A.: Die Ziegeleien in Sauen: Auf den Spuren der 

Vergangenheit, Sauen 2017.   

Siehe auch: MOZ   Elke Lang, 2018. Dass in Sauen einst in großem 

Ausmaß Qualitätsziegel hergestellt wurden, ahnt heute kein 

Besucher dieses Dörfchens, das mit dem Namen August Bier 

verknüpft ist.  LINK 

INHALTSÜBERSICHT: 

1. Statistisch-topographische Beschreibung  Erste amtliche Nennung der Ziegelei (Alte Ziegelei) in 

Sauen. Besitzer Amtmann Karbe zu Biegen, Amtmann Karbe war ein „Großaufkäufer“ von Gutsbezirken und 

besaß 14 Güter, überwiegend in der Kurmark und Neumark. Die Alte Ziegelei läßt sich bereits zwischen 1760-

80 auf der Schmettauischen-Karte an gleicher Stelle nachweisen. 

1a.  Amtsblatt der Regierung in Potsdam – 1853  – Hier handelt es sich um die amtliche Mitteilung zu einer 

Veränderung auf der Alten Ziegelei, das kann z.B. den Bau/Neubau eines Brennofens betreffen. Möglich das 

bei der Kreisbehörde darüber noch alte Akten oder auch sogar eine Zeichnung existiert.  

Eine Nachfrage wäre event. lohnend !!! 

2. PHILIPP HOLZMANN AKTIENGESELLSCHAFT – Umfangreiche Darstellung des Unternehmes, wobei 

statistisch der Hochbau und der daraus ausgegliederte Ziegeleibereich (Erhebungsgrundlage 1898) mit 13,3 

Millionen Mark und 6,1% der geringste Posten bei einem Gesamtumsatz von 228 Millonen Mark darstellt. 

Beachtenswert die unterschiedlichen Ziegelsorten (Hervorhebungen) die hergestellt wurden. Die Anlage aus 

den 20ern des 20. Jahrh. in Sommerfeld (Kreis West-Sternberg) scheint eine modernisierte Form der Sauener 

Ringofen-Ziegelei zu sein. Die Tonvorkommen in Sommerfeld kann man als „gigantisch“ bezeichnen. Der 

abbaubare Ton stand homogen mit einer Mächtigkeit bis zu 40 Metern an, ganz im Gegensatz zu dem 

Sauener Tonvorkommen. Dazu mehr unter Punkt 13 und 14 = Geologie 

3.  Streitfragen aus dem Ziegelbau  – Ausführlicher Text zu der Verblend-Ziegel-Architektur in Berlin, dem 

Gestaltungswillen der Architekten, sowie die Auswahl bei besonders angefertigtem Ziegelmaterial. In diesem 

Fall Nennung und die Leistungsfähigkeit der Sauener Ziegelei beschreibend. Deutsche Bauzeitung <Berlin>, 

42.1908, H. 62-70 = S. 421-484  LINK  Von Regierungs- und Baurat a. D. Max Hasak in Grunewald-Berlin. 

Siehe auch unten bei:  3. Beutsche Bauzeitung, Text zeigen. 
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4.  „Zurück zum Ziegelbau“  – Verblend-Ziegel-Architektur. Inhaltlich wie zuvor, doch mit Abbildungen. 

5.  Archiv der Brandenburgia  – Geolog. Beschreibung mit Nennug der Ziegelei und Tonarten in Sauen. 

6.  Philipp Holzmann: Geschichte eines Bauunternehmens  –  Wie 2a, doch nicht so ausführlich … 

 

TECHNOLOGIE & ARCHITEKTUR: 

7.  Zentralblatt der Bauverwaltung 1899  

Eine Studiengssellschaft für elektrische Schnellbahnen. Hier eine weitere Bestätigung in welcher Form das 

Unternehmen Ph. Holzmann (und die Person selber) in den führenden Gremien der Technik und Finanzwelt 

in Berlin vernetzt war. In der Auflistung der Personen zu dem Schnellbahnprojekt ist die Elite des Kaisereiches 

versammelt und ein Nachweis, dass Berlin ein Zentrum der innovativen Elektro-Technik und des 

Maschinenbaues war … von heutigen Zuständen muß man ganz absehen, wenn man die Qualität der 

Unternehmen betrachtet. Für den Betrieb der Ziegeleien der Holzmann AG und auch die in Sauen bedeutet 

das = Bei anspruchsvollen staatlich geförderten/finanzierten Großprojekten werden besondere Ansprüche an 

Qualität (Hartbrandziegel mit einer extrem hohen Druckbelastbarkeit und Widerstandskraft bei Wasserbauten, 

Schleusen, Brücken usw.) gestellt und hier greifen eben die Beziehungen/Vernetzungen in der Planung und 

Projektierung der Maßnahmen, um dann nach speziellen Anforderungen zu produzieren. Also oft, oder fast 

immer sichere Kontingente an Ziegelmengen und somit auch Auslastung der Ziegeleien. Eine weitere 

Voraussetzung ist ein entsprechendes Rohmaterial, die besonderen Eigenschaft des Tones um solche 

Hartbrandziegel zu erzeugen. Mit den Massen an einfachen, handgestrichenen Hintermauerungs-Ziegeln (in 

Zehdenik und entlang der Havel bei Ketzin bis Brandenburg z.B. in Massen produziert) wie sie zu 100-

Millionen jährlich im Berliner Häuserbau verwendet wurden, haben die Ansprüche die an Hartbrandziegeln 

gestellt werden, nichts gemeinsam. 

8.  Zentralblatt der Bauverwaltung 1903 – Dasselbe wie zuvor als Kurzmitteilung der erfolgreichen 

Probefahrten (… elektrische Schnellbahnen) usw. 

9.  Zentralblatt der Bauverwaltung 1904 – Nekrolog auf Ph. Holzmann. Hinweise auf die „Weltfirma“ und die 

unterschiedlichsten Bauausführungen. 

10.  Zentralblatt der Bauverwaltung 1908 – Die St. Bonifaziuskirche in der Yorkstraße in Berlin, ähnlich wie 

Pkt. 3 und 4. Die Verblendziegel im Klosterformat sind aus Sauen, perfekte Maschinen-Ziegel die mit 

Geschick ein Aussehen von Handstrichziegeln „aufdekoriert“ bekamen. 

11.  Zentralblatt der Bauverwaltung 1899 – Der Nord-Ostsee Kanal. Hier werden nochmals die besonderen 

Ansprüche an Ziegelmaterial geschildert, wobei auch die Entfernungen in der Beschaffung keine Rolle mehr 

spielen. Hier wurden die Hintermauerungs-Ziegel von Ph. Holzmann, also ein Ziegel 2. Klasse wenn man so 

will, unmittelbar in einer eigens für diesen Zweck gegründeten Ziegelei am NO.-Kanal produziert usw. 

12.  Berliner Architekturwelt 1912 – DAS DEUTSCHE HAUS DER INTERNATIONALEN EISENBAHN- UND 

VERKEHRSMITTEL-AUSSTELLUNG BUENOS AIRES 1910.  Hier noch einmal aufgezeigt, die Art der 

Vernetzung der Holzmann AG bei einem repräsentativen Gebäude im Ausland (wie auch in Paris und Chikago 

zur Weltaus-stellung wenige Jahre zuvor). Das pikante daran = Im Inneren ein Ausstellungssegment der 

Ziegelei und Majolika-Fabrik des Kaisers in Cadinen, Westpreußen … also eine Vernetzung auf der Ebene 

der Ziegeleibesitzer unter sich usw.. In Cadinen fand sich ein ausgesprochen gutes Tonmaterial vor. 

 

TONVORKOMMEM & GEOLOGIE: 

13.  Jahrbuch der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt zu Berlin, 1915  

Ausführliches zur Geologie um Sauen und der besonderen Tonart, dem Tertiärton der hierher „verfrachtet“ 

wurde und wie die „Nester“ von Braunkohle in den Rauener-Bergen, einen ganz anderen Entstehungsort 

besitzen. Mit Abbildungen. Der Tertärton ist ein Begleiter der älteren Braunkohlenformation und stammt aus 

dem Baltisch-Finnischen Raum. Die Sandmassen und Lehme mit denen er vermischt bei Sauen auftritt 

entstammen ebenso der Region der heutigen Ostsee.  
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14.  Geologische Spezialkarte – Hier nochmals Ausführungen zu dem Tonvorkommen in Sauen mit 

Abbildungen. Blatt 48 [Neue Nr. 3751] (1927) Gr. Rietz / bearb. durch C. Gagel .  LINK 

S. 6 = Ziegeleigruben von Sauen.  LINK 

15.  Topographische Karte (Meßtischblätter); Ausschnitt Ziegelei Sauen,1903 – Versuch einer Beschreibung 

des Betriebsablaufes auf der Sauener- Ziegelei. Nummerierte Darstellung. Hier ist es durchaus möglich noch 

differenzierter auf das technische und soziale Geschehen auf der Ziegelei einzugehen. Dazu ließe sich auch 

sicher mehr Bildmaterial zu den Betriebseinrichtungen und Maschinen, sowie der Funktionsbeschreibungen 

beibringen aus der Fachliteratur um 1900. Meßtischblatt 2048: Gr. Rietz, 1903  LINK 

16.  Karte des Deutschen Reiches, 1:100.000. Fürstenwalde. – Aufgenommen 1901, hrsg. 1908. – Berlin. – 

1 Kt. : mehrfarb.  LINK. Die Karte zeigt die Verteilung und zeitliche Veränderung der Ziegeleistandorte in der 

Region an. Die Ziegelei in Sauen kann man als standortfest bezeichnen, Alte Ziegelei von ca. 1770 bis 1870 in 

Betrieb gewesen, eventuell auch mit Unterbrechungen. Neue Ziegelei von 1890/92 bis 19010 hingegen knapp 

20 Jahre in Betrieb. Über die Motive zur Stilllegung finden sich bisher keine Unterlagen.  

17. Lageplan der Holzmann-Ziegelei im Sauener Forst um 1900. – Korrelierende Darstellung (Nachzei-

chnung) aus den Katasterunterlagen, nach dem letzten Plan mit den Erweiterungen und Umbauten. Die 

Zeichnung ist leider schlecht zu erkennen auf dem Foto, sodass die Umzeichnung von mir unter Umständen 

noch nachge-bessert werden muß. Unterlegt ist das Gelände aus einer Topogr. Karte um die Dimension der 

Ziegelei-Anlage mit Nebengebäuden nach den heute noch bestehenden Wegführungen besser einschätzen 

zu können. Die Zeichnung ist erläutert und durchnummeriert, ergänzt mit der Gebäudeliste. 

 

SONSTIGES: 

18.  Historisches  Bau-Restauration, Saalburg bei Frankfurt a.M. 1897. – Als Beispiel der keramischen und 

fachlichen Orientierung des Ziegeleibereiches der Ph. Holzmann AG. Nachbildung römischer Bodenfliesen 

usw. Die archäologische Erschließung und Restauration der Saalburg war auch eine Lieblingsbeschäftigung 

von Wilhelm II, den man im weitesten Sinne als Ziegeleibesitzer und „Keramiker“ deuten kann. Als Nachweis 

auch einer kulturrellen Interessenverflechtung zu verstehen; im Sinne von Kommerz > Ziegel > Archäologie 

> Restauration. Als Refferenz an das keramisch-kulturelle Erbe des Römischen Reiche, als sehr bedeutungs-

voll in der Baugeschichts-Forschung im 19. Jahrh., vielfach in Fachtzeitschriften besprochen. 

19.  BLHA. Brandenburg. Landeshauptarchiv – Weitere Dokumente, den Ort Sauen und die Ziegeleianlage 

betreffend. In wie weit man hierrauf zurückgreifen will, wird sich ergeben.  

20.  Ziegelfabrikation und Ringofen – Ein Verweis auf Fachliteratur von 1847 zum Verständnis der 

Ziegeltechnik zur Zeit der Alten Ziegelei in Sauen. Dasselbe für den Ringofen der Ziegelei um 1900, mit 

Abbildungen und Links zu einer renomierten Fachzeitschrift. 

21.  Vermischtes – Ph. Holzmann und das Bundeschießen in Berlin 1890. 

 

NACHTRAG: 

Von Interesse wäre auch wie schon angedeutet, Fotografien von der Sauener Schule (erbaut 1905), die sehr 

wahrscheinlich aus Maschinenziegel der Sauener Ziegelei erbaut ist. Möglich auch, dass es sich um Teil-

schenkung der Ziegelei handelt. Recherche zu Unterlagen der Baugeschichte der Schule wären von Interes-

se, vielleicht läßt sich ein Heimatchronist dafür motivieren, sofern vorhanden. 

 

 Ebenso wäre die Suche nach Handstrichziegeln der Alten Ziegelei an Gebäuden (erbaut vor 1860) in Sauen, 

Pfaffendorf und Drahendorf von Interesse, selbst wenn keine Ziegelstempel gegeben sind, die Bestimmung 

nach Farbe, Machart, Größe und Dauerhaftigkeit ist immer wertvoll in der Archivierung, Einzelexemplare soll 

man verwahren. Ebenso lassen sich die Kirchenbücher um 1850/60 nach Einträgen befragen, ob es einen 

Ziegelbrenner, Ziegler, oder auch Ofenbrenner in den drei zuvor genannten Ortschaften gab. Dazu 

Quellenangaben unten bei Punkt 19.  Brandenburg. Landeshauptarchiv 
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1. Statistisch-Topographische Beschreibung  der gesammten Mark 

Brandenburg: Für Statistiker, Geschäftsmänner, bes. für Kameralisten. Die Mittelmark und Ukermark. Bd. 2 – 

Friedrich Wilhelm August Bratring – Maurer, 1805 – 583 Seiten  LINK 

 

 

Evangelische Kirchengemeinde Biegen - LINK 

1805 - Dem Amtmann Karbe zu Biegen gehört das Dorf Sauen mit Gut und Windmühle, sowie die 

Sauensche Wassermühle. Es gibt zu diesem Zeitpunkt 2 Ganzbauern, 8 Ganzkossäten, 3 Einlieger, Schmied, 

Krug, Ziegelei und einen Förster über 900 Meter Holz. Die 20 Feuerstellen werden von 149 Einwohnern 

bewohnt. 

 

1a. Amtsblatt der Regierung in Potsdam – 1853 – Inhaltsverzeichnis –  

Anlage von Ziegeleien   LINK  –  (Eigene Webveröffentlichung)  LINK 

Landrath (1836 – 1853), Otto Eduard von Löschebrand … in Sauen. Otto Eduard von Löschebrand verstirbt 

1862, das Gut Silberberg wird verkauft. In Silberberg ebenfalls eine Ziegelei. (Den eigentlichen amtlichen 

Eintrag mit Einzelheiten muß man in der Bibliothek nachrecherchieren) 

 

2. Zentralblatt der Bauverwaltung . Ausgabe XXII. 1902, Nr. 65 

Erschienen: 1902   LINK 

Amtliche Mittheilungen. Preußen. Seine Majestät der König haben Allergnädigst geruht, dem etatmäßigen 

Professor an der Technischen Hochschule in Berlin Otto Kämmerer den Rothen Adler-Orden IV. Klasse und 

dem Ingenieur und Bauunternehmer Baurath Philipp Holzmann in Frankfurt a. M. den Königlichen Kronen-

Orden III. Klasse zu verleihen … 
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Anzeige, in der selben Ausgabe wie zuvor, 

Zentralblatt der Bauverwaltung. Ausgabe XXII. 1902, Nr. 65 – Fragekaste: 

Hrn. A. A. in Radevormwalde. I.  

Ob für einen Hochbautechniker in Deutsch-Ostafrika Gelegenheit ist, Stellung zu erlangen, vermögen wir nicht 

zu sagen, glauben aber, daß die Aussichten wohl nur gering sind. In Betracht kommen könnten hauptsächlich 

doch nur die Kolonial-Verwaltung bezw. eine Anzahl in den Kolonien tätiger größerer Untemehmerfirmen. 

Wenden Sie sich mit einer Anfrage unmittelbar an die Bauverwaltung des Kolonialamtes in Berlin und auch an 

Phllipp Holzmann & Cie. in FrankIurt a. M. 

 

2a. PHILIPP HOLZMANN AKTIENGESELLSCHAFT IM WANDEL  

VON HUNDERT JAHREN 1849 – 1949. BEARBEITET UND HERAUSGEGEBEN VON DR.-ING. HANS 

MEYER-HEINRICH Vorstandsmitglied der Philipp Holzmann Aktitengesellschaft Frankfurt am Main 

UMSCHAU VERLAG  FRANKFURT AM MAIN 1949  / Quelle: Eigene Kopien. Teilweise als Abschrift … 

DIE BAULEISTUNGEN DER DRITTEN EPOCHE  

Wenn nunmehr die Leistungen der Firma für die dritte Epoche geschildert werden sollen, so ist davon 

auszugehen, daß es bei der Vielzahl und Mannigfaltigkeit der durchgeführten Bauten und ihrer Zusatzbetriebe 

schon aus Mangel an Raum ausgeschlossen ist, sie etwa zeitlich und technisch geordnet vorzutragen oder sie 

sogar konstruktiv, betriebstechnisch und wirtschaftlich zu untersuchen, ganz abgesehen davon, daß eine 

solche Behandlung in ihrer Häufung den Leser ermüden und verstimmen würde. 

Für die geschichtliche Entwicklung ausschlaggebend war der Hochbau und im ganz besonderen Umfange 

sowohl technisch wie wirtschaftlich der Tiefbau. Auch hier können bei dem Umfang der Leistung nur die 

Arbeiten besonders hervorgehoben werden, die Marksteine und Wendepunkte der Entwicklungslinie sind. 

Vorher sollen die Leistungen der Holzmannschen Fabrikationsbetriebe kurz gewürdigt werden. Hierbei wird 

nicht nur die dritte Epoche selbst, sondern auch die folgende Zeit mitbetrachtet, damit dieser besondere .. 

Geschäftszweig Philipp Holzmanr’s im Zusammenhang behandelt werden kann.  

Die Fabrikationsbetriebe – Die Ziegeleien  

Bereits vor dem Jahre 1868 entstand in Hainstadt, Kreis Offenbach am Main, eine Ziegelei, die nach und nach 

mit drei Hoffmannschen Ringöfen, vier Muffelöfen für Eisenschmelz-Verblender-Brand und einem Kanalofen 

ausgestattet wurde. Am 10. Februar 1872 pachtete Philipp Holzmann das Hofgut Gehespitz von der Fürstlich 

Isenburgischen Kellerei für 600 Gulden auf 25 Jahre und errichtete daraufhin im nächsten Jahre eine 



hochwertige Ziegelei mit einer Jahreserzeugung von 4 Millionen Steinen, die zusammen mit den Hainstädter 

Erzeugnissen bis auf mehr als 17 Millionen Stück im Jahre 1890 stieg. Besonders beliebt waren die glasier-

ten Verblendsteine, Fußboden- und Wandplatten sowie Baderaumsteine, die in siebzehn Farben hergestellt 

wurden. In den Jahren 1905 bis 1914 betrug die Jahresleistung der verschiedenen Erzeugnisse rund 40 

Millionen Stück, die auch im Ausland besonders in Rußland, in großen Mengen abgesetzt wurden. Die 

Ziegelei Hainstadt wurde im Jahre 1920 verkauft. Im Jahre 1873 erwarb Philipp Holzmann in der Gemarkung 

Rödelheim bei Frankfurt ein Grundstück, auf der er die dritte Ziegelei gründete. Dort wurden jährlich etwa 10 

Millionen Hintermauersteine erzeugt. Diese drei "Holzmannschen Ziegeleien" Hainstadt, Gehespitz und 

Rödelheim wurden bereits 1873 vom Baugeschäft abgetrennt und bilden somit die Urzelle der heutigen 

Ziegeleiabteilung.  

 

Zwei weitere Ziegeleien errichtete Philipp Holzmann im Jahre 1889: das Werk Rosenkrantz bei Kiel zur 

Sicherstellung des großen Bedarfs an roten Vormauersteinen für den Bau des Nord-Ostsee-Kanals und das 

Werk Sauen im Kreis Beeskow in der Mark im Hinblick auf den Bedarf Berlins an Ziegelsteinen. 

Mit den drei vorher genannten Werken erzeugten die fünf Ziegeleibetriebe im Jahre 1892 allein 48 Millionen 

Steine, das ist mehr, als 1939 sämtliche Ziegeleien des Großwirtschaftsraumes Frankfurt erzeugen konnten. 

Die Werke Rosenkrantz und Sauen bestanden noch bis kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges. 1920 

wurde die Ziegelei Niederhöchstadt am Taunus gepachtet, wo jährlich 3,5 Miliionen Hintermauersteine im 

Handstrichverfahren hergestellt wurden. Schließlich seien die Ziegelei Unterföhring bei München genannt, 

die um dieselbe Zeit entstand und das Werk Sommerfeld im Bezirk Frankfurt a. d. Oder. Diese Ziegelei wurde 

in den Jahren 1925 und 1926 mit künstlicher Trockenanlage und Automatik ausgebaut und konnte nach dieser 

Modernisierung jährlich sieben bis acht Millionen verschiedenfarbige Verblendklinker liefern. Das Werk 

Gehespitz wurde vor dem zweiten Weltkrieg mit künstlichen Trockenkammern und neuzeitlichen Fahrgeräten 

ausgestattet. Die Erzeugnisse der Holzmannschen Ziegeleien, die wegen ihrer hervorragenden Frost- und 

Säurebeständigkeit einen guten Ruf genießen, wurden früher durch eine umfangreiche Vertreter-Organisa-

tion in 70 in- und ausländischen Städten vertrieben. Sie wurden mehrfach auf Industrieausstellungen 

ausgezeichnet; auf der Pariser Weltausstellung 1900 erhielt die Firma die goldene Medaille.  

Durch die Erfindung der Glasursteine hatte sich der Betriebsleiter in Hainstadt, Johs. Cohrs, außerordentliche 

Verdienste erworben. Auf die Entwicklung der Ziegeleiabteilung übten ihre Leiter Fritz Gutmann (1895-1907), 

Georg Franke (1907-1922) und Friedrich Herget (seit 1923) hervorragenden Einfluß aus.  

3. DEUTSCHE BAUZEITUNG  - XLII. ]AHRG.. No: 62. BERLIN, DEN I. AUG.1908. PDF-

Download, 15 MB.   LINK  /  Streitfragen aus dem Ziegelbau. *) Von Regierungs- und Baurat a. D. M. 

Hasak in Grunewald-Berlin.   Zurück TEXT oben … 

 

Im Folgenden seien einmal alle die Streitfragen zusammengefaßt, die den Backsteinbau betreffen.   

Da ist man zuvörderst recht uneins über die Größe der Ziegelsteine, welche Abmessungen diejenigen seien, 

die den künstlerischen Erfolg verbürgen. Man warf alle Schuld auf das sogenannte Normalformat und insbe-

sondere auf die allgemein zur Anwendung gelangte Art, nur mit Köpfen zu verblenden. Letzteres ist das 

billigste Vorgehen und das Billigste ist natürlich nicht immer das Beste und Schönste. Wer über größere Mittel 

verfügte, nahm so wie so Köpfe und Läufer. Trotz alledem ist vom Standpunkt der künstlerischen Wahrheit 

aus die Verblendung mit Köpfen und Läufern ein falscher Schein, wenn die Köpfe nicht die Binder zugleich 

sind. Warum den Schein erwecken, wenn man halbe ganze Ziegelsteine verwendet?  

Doch bleiben wir vorab bei der Größe. Man hielt das Normalformat für zu klein, um einen schönen Eindruck 

hervorzurufen, und ging zum großen Format des Mittelalters über. Anderen gefiel auch dieses nicht. Sie 
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erwarteten das Heil vom ganz niedrigen Format, wie es die Römer gehabt hatten und wie es noch so ähnlich 

an den Nordseeküsten, am bekanntesten in den Niederlanden, verwendet wird. Der Fabrikant wird eben 

anfertigen, was verlangt wird. Ich als Baumeister behaupte, das Format ist ziemlich gleichgültig jedoch mit der 

Einschränkung, daß man mit den verschiedenen Formaten gewisse Wirkungen erzielen kann und daß fiir die 

 

*) Vortrag gehalten im "Verein der Verblendziegel-Fabrikanten" in Berlin 1908.  

verschiedenen Arten von Bauten vielleicht das eine das gegebenere sein mag. Ich behaupte, für die allge-

meine Erscheinung emes Bauwerkes ist es ganz gleichgültlg, welche Abmessungen dle einzelnen Backsteine 

haben. Das läuft am Ende auf eine Sache des Geschmackes hinaus, über diese läßt sich aber nicht streiten 

und so wäre ich eigentlich einer Beweisführung überhoben. Aber es läßt sich auch erweisen. Ich möchte nur 

an drei Beispiele erinnern. Da sind zunächst die romanischen Backsteinbauten der Mark. Die Abmessungen 

ihrer Ziegel sind garnicht viel größer als unser Normalformat, (25 bis 20 zu 12 bis 13,5 zu 5 bis 9 crn). Das 

große Format ist erst in gotischer Zeit aufgekommen. Bis aut wenige Kenner weiß und wußte man das nicht. 

Ich habe selbst mehr als einen Schwärmer des großen Formates damit in Verwunderung gesetzt. Man hatte 

die Bauten bewundert und das kleinere Format nicht bemerkt. Ganz ebenso verhält es sich mit den Ziegelbau-

ten der deutschen Renaissance. Auch die angestaunten Meisterwerke Danzigs, haben fast genau unser 

Normalformat. Die Bauten machen auf jeden einen berückenden Eindruck, keiner hat das verpönte Format 

gesehen. Und suchen Sie die Meisterwerke der Berliner Schule aus den 70er und 80er Jahren des vorigen 

Jahrhunderts auf: Das Kunstgewerbe-Museum, den Anhalter Bahnhof, die Kriegsakademie, die chemischen 

Institute, das Finanzministerium an der Dorotheenstraße, die Synagoge, das Rathaus, die Reichsbank, die 

Reichsdruckerei usw. Man wird da bei genauem Hinsehen das Normalformat oder doch 
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annähernd das Normalformat finden. Das Allgemeinbild wird durch die Abmessungen der Ziegel nicht beein-

flußt. Tritt man an das Bauwerk näher heran, dann wird man natürlich sich der Ziegelgröße eher bewußt 

werden. Es ist dann selbstverständlich zugegeben, daß größere oder kleinere Abmessungen der Steine einen 

besonderen und verschiedenartigen Eindruck hervorrufen konnen, daß sich z. B. für großflächige Gebäude 

wie Kirchen größere Steine besser ausnehmen. Das ist möglich und Geschmacksache. Die großflächigen 

Römerbauten haben dagegen, wie bekannt, ein sehr niedriges Format. Ich glaube, aus alledem geht hervor, 

daß gar kein Grund vorliegt, sich wegen der Berechtigung oder gar Alleinberechtigung des einen oder anderen 

Formates zu ereifern. Schwieriger liegt die zweite sehr heikle Frage der Oberfläche der Ziegel. Vor unserem 

Maschinen-Zeitalter gab es nur Ziegelsteine mit rauhen Oberflächen. Da sie bei uns als Handstrichsteine 

hergestellt wurden, so entstand die Rauheit der Oberfläche von selbst aus der Art der Herstellung. Als der 

Maschinenziegel erfunden wurde, zeigte er glatte Oberflächen, die ebenfalls von selbst aus der Art der Her-

stellung entstanden ist. Die glatte Oberfläche der Maschinenziegel wie die rauhe der Handstrichsteine sind 

also gleich wahre und gleich berechtigte Erscheinungsweisen des Ziegels. Nun tritt der Geschmack auf. Der 

eine behauptet leidenschaftlich, nur das Rauhe sei schön, das Glatte, Geleckte nicht zum ausstehen. Ja, wie 

ist es denn bei anderen Materialien? Ist man da derselben Ansicht? So z. B. beim kalten Werkstein?  

Vor zwanzig oder dreißig Jahren schliff man die Sandsteinflächen ganz glatt. Daneben setzte man rauhe 

Bossenquader; ja man vereinigte oft auf einem Stein eine glatte Fläche mit einem rauhen Rande. Dann 

tauchte auf einmal auch da die rauhe Mode auf und ihre Anhänger taten und tun die Glätte in Acht und Bann. 

Wle steht es ferner mit dem Anstrich? Da gibt es auch glatten und rauhen oder stumpfen Anstrich. Auch da 

wird in der Neuzeit alles so rauh gehalten wie möglich. Man sieht überall die rauhe Mode, auch wenn die 

Sache nicht rauh ist. Selbst die Metallflächen werden durch tausend Schläge verbeult, um rauh zu erscheinen. 



Warum sollen die Maschinensteine nicht auch der Mode huldigen und sich ein rauhes Gewand anziehen, um 

ihre Erzeuger weiterhin ernähren zu können. 

Den Baumeistern, denen nur die rauhen Handstrichsteine zu Gebote standen, wie Schinkel und Persius, 

gefielen diese anscheinend garnicht. Sie suchten auf die verschiedenste Weise sich möglichst glatte Steine zu 

beschaffen. Ein jeder kann das an der Bauakademie, dem Feilner'schen Hause und dem Militär-Getängnis 

sehen. Das Glattmachen geschah oft auf recht künstliche und kostpielige Weise. Auch für die Handstrich-

steine durch Überstreichen mit Wasser möglichts glatt hergesteIlt werden. Warum soll man dann nicht auch 

die glatten Maschinenziegel dem Empfinden so vieler Baumeister zu Liebe rauh herstellen? 

Nur muß diese Herstellungsweise billig und ungekünstel sein. Ich glaube mit Hilfe des Hrn. Dir. Scharmann 

von Sauen einen solchen Maschinenziegel erreicht zu haben. Ich habe ihn zuerst hier an der St. Bonifazius-

kirche auf der York-Straße verwendet und baue jetzt die Häuser und den Turm der Corpus Christi-Kirche in 

der Thorner Straße aus demselben Material. Natürlicherweise findet ein neues Vorgehen viel Widerspruch und 

wenig Nachfolge. Ich glaube aber, trotzdem auf einem sehr guten und gangbaren Wege zu sein, da die 

Behandlung der Steine mit Sand ersichtlich noch den Vorteil hat, daß eine Art Glasur entstanden ist, 

welche allen Schmutz ablaufen läßt. Und da komme ich zu dem Haupteinwurf, den man gegen die 

Handstrichsteine erheben muß. Sie halten nicht, was sie versprechen. Ihre schöne Färbung dauert kein 

Vierteljahr in unseren Städten, dann haben sie sich so voll Rußwasser gesogen, daß sie im schmutzigen und 

traurigen Aussehen mit den Putzbauten wetteifern.  

Deswegen hat man aber nicht zu den Handstrichsteinen 

gegriffen, weil sie mit der Hand hergestellt sind, sondern 

weil sie eine schöne Färbung zeigten, die sich aus der 

Farbe und der rauhen Fläche zusammensetzt. Käme es 

dem Baumeister nicht auf diese schöne Färbung an, 

dann hätte er ebensogut die fehlfarbenen Hintermaue-

rungssteine nehmen können. Auch diese sind rauh und 

mit der Hand hergestellt, aber ihnen fehlt die Farbe. Und 

nur wegen der schönen Färbung nimmt man die roten 

Handstrichsteine. Früher, als die Mode der Handstrich-

steine aufkam, griff man auch deswegen so schnell und 

entschieden zu diesen Handstrichsteinen, weil sie so viel 

billiger als die Maschinensteine waren. Aber auch dieser 

Grund ist zumeist in Wegfall gekommen. Heutzutage 

sind die Handstrichsteine fast 1/4 bis 1/8 teurer als die 

Maschinenziegel. Die Maschinen-Ziegeleien würden 

daher sicher auf dem richtigen Wege sein, wenn sie auf 

ihre Weise nicht auf der des Handstriches, einen rauhen 

Stein herzustellen versuchen, welcher die schöne Fär-

bung der Handstrichsteine in ähnlicher Weise hervor-

bringt. Denn die maschinenmäßig hergestellten Steine 

haben den großen Vorteil des dichteren Gefüges. Sie 

saugen sich daher nicht voll Schmutzwasser und 

behalten Ihre schöne Anfangsfarbe. Sie halten, was sie 

versprechen. Man hat auch den Maschinenziegeln, und besonders den Verblendern, ihre Löcher verübelt. 

Aber auch dieser Vorwurf ist nicht berechtigt. Denn diese Löcher ergeben sich naturgemäß. Der nasse Ton 

trocknet leichter aus. Man kommt also schneller voran. Er brennt besser durch. Man erhält also einen 



besseren Baustein. Wahrscheinlich entsteht auch weniger Ausschuß. Die Steine sind für die Verfrachtung 

leichter. Warum soll man unnütz Geld hinauswerfen? Und schließlich erhält man durch die gelochten Steine 

eine vorzügliche Isolierung gegen Kälte und Wärme wie gegen Nässe. Warum nimmt man so großen Anstoß 

an den Löchern? Das soll einer gesunden Baukunst nicht entsprechen und nicht mittelalterlich sein. Der 

gelochte Ziegel entspricht dem Material, der Verarbeitung desselben, dem Geldbeutel und der Gesundheit, 

daher ganz von selbst den gesunden Lehren der Baukunst und des Mittelalters. Ich denke, ich bin ein mittelal-

terlicher Mensch meiner Vorliebe in der Kunst nach und auf Grund meiner wissenschaltlichen Beschäftigun-

gen. Ich darf mir so gut als andere ein Urteil erlauben, was mittelalterlich ist und was nicht. Ich kann nur 

sagen, im Mittelalter hätte man gelochte Verblender mit großer Vorliebe genommen, hätte man sie gekannt 

und hätte man sie gehabt. Das läßt sich ebenfalls beweisen. Das Mittelalter hat nämlich fast durchweg 

"verblendet". Im Inneren der Mauern minderes, im Aeußeren schönes Material. So sind die Werksteinmauern 

durchaus nicht immer durch und durch Quadermauerwerk, sondern im Inneren zumeist mit einem Gefüllsel 

kleiner Brocken und Mörtel hergestellt. Aehnliches findet man in Ziegelmauern. Sogar Bruchsteinmauerwerk 

ist mit Ziegeln verkleidet. Also minderwertiges Material mit anderem und besserem Material zu verblenden, 

war im Mittelalter üblich. Auch die Verwendung der roten Handstrichsteine ist hier in Berlin, wie in den meisten 

anderen Orten, nichts als "Verblendung". Die Hintermauerungsteine sind nicht rot. Die äußere rote Haut wird 

also nicht durch die ausgesucht besten Steine aus der Hintermauerung hergestellt. Das ist nämlich die 

anfangs sehr bestechende Theorie. Man dürfe keine Künstelei treiben. Man müsse die Mauer so zeigen, wie 

sie ist. Natürlich verwende man für die Außenfläche die ausgesuchten schönsten Steine. Das ist aber eine 

praktisch nicht durchführbare Theorie. Das Ziegelmaterial, aus dem die Mauern aufgeführt werden, ist fast 

allerorten so wenig schön gefärbt, daß man auch mit der größten Mühe keine anständige Außenhaut damit 

herstellen kann. Man muß also die roten Handstrichsteine von weit her beziehen. Sie sind eben auch nur 

Verblender, aber wie gesagt, in unseren rußigen Städten Verblender, die nicht halten was sie versprachen. 

Daher ist es ebenso irrig, wenn man meint, nur die rote Farbe sei berechtigt. Jede Tonfarbe hat dasselbe 

Recht wie die rote. Denn da die roten Handstrich-Verblender nicht die aus der Hintermauerung ausgesuchten 

Steine sind, und da die verschiedenst gefärbten Tone gefunden werden, so kann man sie verwenden. Auch 

das ist Geschmackssache, und zwar eine sehr berechtigte Geschmackssache, insbesondere da Viele meinen, 

die rote Farbe sei zu düster. Sie verfinstere die Straßen. Zum Rot gehört die weiße Fuge untrennbar. Nur das 

Gesamtbild, rote Handstrichsteine und weiße Fugen, sieht freundlich und freudig aus. Leider hält sich die 

weiße Fuge noch weniger als der rote Ziegel und daher sehen die Ziegelbauten bald so gleichgültig drein und 

das Publikum geht gleichgültig an ihnen vorüber, das, so lange die Fugen schön weiß leuchteten, mit 

Interesse und Vergnügen den Bau betrachtete. Man müßte daher alles Bemühen darem setzen, dauernd 

weiße Fugen zu erzielen. Ich glaube, ich bin auf dem richtigen Wege, um dies zu erreichen. Ich habe in den 

letzten Jahren viel mit Käsekalk malen lassen, und zwar auf frischen Kalkputz. – Das ist eine ganz vorzügliche 

Farbe. Ich habe sie bei der großen Rose von St. Bonifazius auf der Yorkstraße auch außen zum ersten mal 

verwendet und dieselbe gute Erfahrung wie innen gemacht. Ich hoffe nun bei den Fugen der Häuser in der 

Thorner Straße dasselbe gute Ergebnis zu erzielen. Mit Sand und Käsekalk läst sich hoffentlich für den 

Maschinenziegel bald dasselbe schöne Bild des frischen Handstrichmauerwerkes erreichen, jedoch in 

größerer, fast unbegrenzter Beständigkeit. Wie sehr man im Mittelalter darauf bedacht war, sich solch ein 

schönes Bild zu schaffen, beweist der zum öfteren gefundene Anstrich. Waren die Ziegel nicht schön genug 

gefärbt, so überstrich man sie rot und malte die Fugen weiß darauf. Das hat schon unser hochverehrter Lehrer 

Schäfer behauptet und neuerdings Dihm wiederum gefunden. Auch Becker teilt mit, daß man an den Ostsee-

küsten die fertigen Ziegelfassaden, falls sie keine schöne Farbe zeigen, mit Bärme und Braunrot anstreicht 

und dann weiß fugt. Will man auf den Schmuck der weißen Fugen verzichten, dann empfiehlt sich das Vorge-

hen der Berliner Schule: nämlich die Fugen tief auszureißen. Die Fugen zu schwärzen, halte ich für durchaus 

verfehlt. Auch hinsichtlich der Stärke der Fugen darf man sich keiner einseitigen Vorliebe hingeben. Denn weil 

bisher die weißen Fugen unserem Ruß und Schmutz nicht widerstehen, sondern verschwinden, so dürfte es 



das Beste sein, sie so viel als möglich zu unterdrücken. Man schafft dann kein bald vergehendes Bild. 

Schließlich seien noch die Terrakotten und Glasuren kurz erwähnt. Der Terrakotten-Bau mit farbigen Glasuren 

wäre das Ideal für unseren Himmelsstrich. Er würde der Hauptstadt des Reiches eine eigene Kunst geben und 

weiten anderen Gegenden des deutschen Vaterlandes, die über Tonlager verfügen. Aber die maßgebenden 

Stellen, welche über die großen Bauten verfügen, sind vorläufig dafür nicht zu haben, weil die künstlerischen 

Kräfte fehlen, welche sich für solche Ideale begeistern. Und doch wäre es des Schweißes der Edlen wert, mit 

allen Kräften danach zu trachten, dem Vaterlande eine eigenartige Kunst zu schaffen, statt das Fremde 

nachzuahmen. – 

4. Berliner ARCHITEKTURWELT  – Zurück zum Ziegelbau. Max Hasak  LINK 

Vortrag, gehalten in der Vereinigung Berliner Architekten.  

Wenn ich mir erlaube über den Ziegelbau zu sprechen, so geschieht dies zu dem Zwecke, Sie für denselben 

zu gewinnen, ihn in Berlin wieder zu der Geltung zu bringen, die ihm hier gebührt. Jeder Berliner Baumeister 

muß es nicht angenehm empfinden, daß die heutige Berliner Baukunst keine Eigenart besitzt. Es ist klar, die 

Kollegen sind aus allen deutschen Gauen nach Berlin geströmt und so finden sich hier die Schulen von überall 

her zusammen. Das geht nicht zu ändern, ist selbstverständlich und so hat das Bedauern, daß die Berliner 

Baukunst keine Eigenart mehr besitzt, anscheinend keine Aussicht, behoben zu werden. Und doch ist nach 

meiner Ansicht dem abzuhelfen, denn die Berliner Eigenart ist ganz offensichtlich durch den Ziegel gegeben. 

Warum eilt alles nach Süden, nach Österreich und Bayern, studiert dessen Putzbauten, bemüht sich, diesel-

ben getreulichst nachzuempfinden, selbst in Werkstein? Warum studiert man nicht den Ziegel, das vorhan-

dene Baumaterial? Der Putz war bei uns in Berlin, als es noch keine heftigen Schulmeinungen darüber gab, 

ganz allgemein als minderwertes Baumaterial betrachtet, als Zeichen der Armut. Ein jeder sehnte sich nach 

„echtem" Material. Man kann ja heute mit Recht einwerfen, zum „echten" Material gehört auch der Putz. — 

Jawohl! Aber damit ist auch die übertriebene Geringschätzung des Putzes in jenen vergangenen Jahrzehnten 

genugsam richtig gestellt. Im übrigen verbleiben die Mängel, welche er nun einmal besitzt. Entweder, man 

muß ihn anstreichen oder er wird pechschwarz. Zu den Kunstformen aber wird er nicht verwendet. Da greift 

man zu Werksteinen und das scheint mir für unsere Bauverhältnisse nicht zutreffend. Wenn wir unsere 

Mauern in Bruchsteinen aufführten, wie dies z. B. in Goslar während des Mittelalters der Fall gewesen ist, und 

daneben die Fenster- und Türgewände wie die Simse aus Haustein herstellten — der Haustein wie der Bruch-

stein entstammten den nahen Brüchen, dann ist es gerechtfertigt, wenn man die Bruchsteinflächen verputzt, 

sobald diese nicht so beschaffen sind, daß man sich mit ihnen sehen lassen kann. — Aber unsere Mauern 

sind nicht ein unangenehmes, schlechtes Bruchsteinmauerwerk, sie sind schon aus Ziegeln hergestellt, 

warum soll man sie dann nicht zeigen? — Ja, diese Ziegel, die Hintermauerungssteine, sind doch auch so 

wenig schön, daß man sich nicht mit ihnen sehen lassen kann, man muß sie daher ebenfalls überputzen, wie 

die schlechten Bruchsteine. —- Nein — wenn man über solche Mittel verfügt, daß man die Fenster, Tore und 

Simse reich in Werkstein herstellen kann, dann darf man nicht daneben zu dem allerbilligsten und vergäng-

lichsten Material, dem Putz, greifen; dann suche man sich die Ziegel aus, welche man zeigen kann und bringe 

das vorzügliche und geduldige Baumaterial, welches uns unschätzbare Dienste leistet und uns überall hier zur 

Hand ist, zu Ehren. Man räume ihm den Ehrenplatz am Bauwerk ein, der ihm gebührt, statt ihn, den gedul-

digen Knecht, unter einem minderwerten Materiale zu verheimlichen. Wir besitzen doch die herrlichsten 

Beispiele, welche zeigen, mit welch großartigem Erfolge ein solches Vorgehen gekrönt ist. Da ist z. B. das 

Kunstgewerbe-Museum von Gropius und Schmieden! Kann es ein herrlicheres Bauwerk geben, als dieses? 

Lenkt es nicht aller Blicke auf sich, trotzdem es rings von kolossalen Sandsteinpalästen eingefaßt ist, sogar 

von modernem Putz? — Nun stelle man sich diese Perle Berliner Baukunst mit Putzflächen oder selbst mit 

Sandsteinflächen vor! Wie würde dieser selbe Bau herabsinken! Man stelle sich das vor, um meine ganze 

https://archive.org/details/berlinerarchitek10vere/page/41�


Liebe und meinen unzeitgemäßen Eifer für den Ziegel zu begreifen. Man betrachte einen anderen Bau ganz in 

der Nähe — den Anhalter Bahnhof von Schwechten! Kann es etwas Eigenartigeres, etwas von allem bis 
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dahin dagewesenem Abweichenderes geben? Würde es aber Schwechten gelungen sein eine solche Neu-

schöpfung ins Leben zu rufen, wenn er zum Sandstein oder Putz gegriffen hätte? — In Sandstein und Putz 

gibt es überall durch viele Jahrhunderte hindurch die großartigsten und überwältigendsten Vorbilder und 

Beispiele, denen Mittel, Lebensgewohnheiten und Bauherren zur Verfügung gestanden haben, die aus ganz 

anderem Holze geschnitzt waren, als die heute bei uns vorhandenen. Und so wird in Putz oder Werkstein der 

Berliner Neubau eine Nachahmung — aber eine meist etwas zwergenhafte — irgend welch größerer und 

glücklicherer Vorbilder. Würde nicht manches öffentliche Gebäude in Ziegeln etwas ganz anderes geworden 

sein als Säulen, Pilaster, Gebälk und Hauptgesims? Würde es ein Sockelgeschoß erhalten haben das 

unseren Lebensgewohnheiten nicht entspricht? Man betrachte doch das Rathaus?  

 

Da hat nicht gerade ein Riesengenie gewaltet, 

aber wieviel eigenartiger und unseren Gewohn-

heiten entsprechender hat sich da alles von selbst 

gemacht. Da tritt man nicht wie im Schauspielhaus, 

dem Opernhaus oder dem Reichstag in ein Keller-

geschoß ein, das einzig der sandsteinernen Säu-

lenordnungen halber vorhanden ist, trotzdem 

Freitreppen und Eingänge in der „monumentals-

ten" Weise anscheinend vorhanden sind, die man 

aber nicht benutzen kann. Im Rathaus tritt man 

ganz entsprechend in eine großartige Halle ein, die 

man auch im Äußeren sieht. Und damit ich nicht 

lauter Monumentalbauten aufführe, ist nicht das 

Geschäftshaus, welches Ecke Leipziger- und 

Markgrafenstraße Hans Grisebach erbaut hat, 

eines der verlockendsten und beweisendsten 

Beispiele wie vorzüglich sich der Ziegel auch zu 

unseren neuzeitlichen Warenhäusern eignet. 

Neben all den herrlichen Fronten in Sandstein und 

Granit, welche Kayser & von Groszheim geschaf-

fen und mit denen sie Berlin auf eine große künst-

lerische Höhe gehoben haben, behauptet sich 

Grisebachs Ziegelbau großartig. (Das Gebäude 

links ist in Ziegelbauweise, doch sicher nicht aus 

Sauener-Ziegeln. Ich habe es eingefügt wegen der 

stilistischen Fragen die sich um den Ziegelbau 

ranken in den Texten zuvor. Anm. HH) 

Doch gehen wir nun auf Einzelheiten des Ziegelbaues ein: auf Farbe, Größe, Herstellungsart, Mörtel und 

Preis. In der Farbe übertrifft der Ziegel jedes andere Baumaterial sowohl in der Vielfältigkeit der Farben wie 

in der Stärke derselben. Manch einer möchte nur die rote Ziegelfarbe zulassen und beruft sich dabei auf das 

Mittelalter. Allerdings sind die vorhandenen mittelalterlichen Ziegelbauten wohl alle rot. Aber hätten unsere 

mittelalterlichen Kollegen eine andere Farbe der Ziegel gehabt, dann hätten sie auch anders gefärbte Ziegel 



vermauert. Haben sie doch den Sandstein in den allerverschiedensten Farben verwendet, den Kalkstein, 

weiß, goldgelb und schwarz, den Granit wie er sich fand. Außerdem hat das Mittelalter ja durch Glasuren die 

Ziegel in allen Farben getönt. Warum soll man also z. B. die weißglasierten Ziegelchen nicht viel besser an 

Stelle das Putzes verwenden? Auch da haben wir die reizendsten Beispiele von Kayser & von Groszheim, von 

Ende & Böckmann und von unseren sonstigen Herren. Nun zu der Größe der Ziegel. Unser unvergeßlicher 

und unvergleichlicher Lehrer Schäfer hatte darauf aufmerksam gemacht, daß das Mittelalter ein größeres 

Format als unser Normalformat verwendet habe, und daß sicher ein Gutteil der besseren Wirkung mittelalter-

licher Kirchen diesen größeren Ziegeln zuzuschreiben sei. Im späteren Mittelalter, also zu gotischer Zeit, sind 

sie beinahe 10 cm hoch und entsprechend breit und lang. Zu romanischer Zeit, wie in Lehnin und Jerichow, ist 

das Format zierlicher, 8 cm höchstens. Ich habe daraufhin in Berlin als erster die großen Ziegelsteine wieder 

seit dem Mittelalter bei der Piuskirche (LINK) verwendet und die Turmansicht daraus hergestellt.  

 

Das Mauerwerk ist 50 m hoch; die Hintermaue-

rung ist aus kleinem Format, gewöhnlichen 

Hintermauerungssteinen, aufgeführt, während die 

Außenhaut mit den großen Steinen im mittelalter-

lichen Verbände hergestellt ist. Da derselbe aus 

je zwei Läufern und einem Binder besteht, so 

bildet die Verblendschicht nur eine ½ steinstarke 

Haut, welche durch die verschiedenen Binder mit 

der Hintermauerung zusammenhängen. Daher 

haben die niedrigen Hintermauerungssteine keine 

Schwierigkeiten dem Einbinden bereitet. 

 

Im Mittelalter hing übrigens die Verblendhaut 

auch nicht anders mit ihrem Mauerkern zusam-

men. Ich habe von Kollegen gehört, daß um 

Frankfurt a. O. man inwendig als Kern sogar 

Bruchsteinmauerwerk sieht. Irgend ein Nachteil 

hat sich selbst bei dem 50 m hohen Mauerwerk 

am Piusturm nicht herausgestellt. In ähnlicher 

Weise ist auch jetzt die Bonifatiuskirche ohne 

jeden Nachteil wie ohne jede Schwierigkeit 

aufgeführt worden. Nur habe ich in den sehr 

durchbrochenen oberen Turmgeschossen die 

schlechter erhaltenen Steine großen Formates 

zum Kern verwendet. Wenn ich mich nun für 

irgend ein Format entscheiden sollte, dann muß 

ich eigentlich gestehen, man kommt mit jedem 

zurecht. 

Abb. oben: Bonifatius-Kirche, Berlin Kreuzberg Yorkstr. aus Maschinen-Ziegel (Klosterformat)  

der Ph. Holzmann-Ziegelei in Sauen. Baubeginn 1906. Architekt  Max Hasak. 

In Danzig an der Reichsbank habe ich neben der reichen Sandsteinarchitektur das gewöhnliche Normalformat 

verwendet, das schon zur Zeit der deutschen Renaissance üblich war. Bei den Häusern um die Bonifatius-

kirche habe ich vorn neben der Kirche, um ein einheitliches Bild zu schaffen, das große Format verwendet bei 

derselben Architektur, welche hinten um die Kirche herum in kleinem Format hergestellt ist. Ich wüßte eigent-

lich keinen Unterschied in der künstlerischen Wirkung. Höchstens möchte man meinen, daß für kleine Gebäu-
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de und für solche mit zierlichen Verhältnissen kleineres Format sich mehr eignete, und für große Bauten 

großes Format. Auch die Art des Verbandes dürfte gleichgültig sein, selbst die Verblendung mit bloßen Köpfen 

ohne Läufer dürfte den allgemeinen Eindruck des Gebäudes nicht bestimmen. Man bedenke, wie manche 

Perle der Berliner Bauten mit solchen Köpfen hergestellt ist, ohne daß man es unangenehm empfindet oder 

sich überhaupt Rechenschaft darüber gibt. Nur die Färbung der Fugen spielt eine große Rolle. Die früher so 

übliche schwarze Fugung ist sicherlich die wenigst schönste. Völlig verderblich ist die Ausfugung in Zement, 

da sich aus dem Zement durch die Feuchtigkeit weiße Salze ausscheiden, welche in die benachbarten Bau-

materialien eindringen, seien es Ziegel oder Sandsteine oder Granit, dieselben rettungslos verschmutzen und 

zum verwittern bringen. Zum Schluß noch einige Worte über die Terrakotten. Schinkel, unser genialster Berli-

ner Baumeister nach jeder Richtung hin, hatte auch die Terrakotten in ganz meisterhafter Weise wieder zur 

Verwendung gebracht — ich erinnere nur an die 

Bauakademie und das Feilnersche Haus. 

Seine Schüler waren ihm getreulich gefolgt und 

haben große Erfolge mit den Terrakotten erzielt.  

 

Ein jeder kennt Schwechtens unübertreffliche 

Kriegsakademie. Den betreffenden Tonwerken 

kann man ebenfalls nur das höchste Lob spen-

den. Die Baukunst Berlins könnte sich auch 

heutzutage der Terrakottakunst wieder bemäch-

tigen und durch sie zu ebenso eigenartiger wie 

reicher Formengebung gelangen. Daß jede 

große Ziegelei solchen Aufträgen gewachsen ist, 

zeigen die beiden Schwesterkirchen Heilig-

Kreuz-Kirche (Verblender: Bienwaldt & Rother 

Liegnitz) und Passions-Kirche, welche soeben 

vor dem Halleschen Tor ihrer Vollendung entge-

gen gehen.  

 

Stücke von großen Abmessungen wie von 

reicher Ausbildung sind ohne wesentliche 

Schwierigkeiten hergestellt worden. Da sie aus 

demselben Ziegelton wie die Backsteine ange-

fertigt worden sind, so bieten sie auch die 

Gewähr, daß sie im Laufe der Jahre nicht anders 

anwittern als die Verblendung. Die Terrakotten 

waren zum guten Teil dadurch in Verruf geraten, daß sie aus einem besonderen Tonmaterial hergestellt 

worden waren, dessen gelbe Farbe unangenehm abstoßend wirkte, und in seiner Beschaffenheit mehr 

gebrannten Topfwaren als den Backsteinen entsprach.  

 

Die Mark Brandenburg hat im Mittelalter aus dem Backstein eine völlig eigenartige Baukunst geschaffen. Sie 

steht mit derselben an der Spitze aller Backsteinländer. Als Brennpunkt des neuen deutschen Reiches würde 

sie auch heute dem Ziegelton neue reiche Weisen entlocken können, die nicht am Strande der Isar und der 

Donau oder gar den Franzosen und Belgiern abgelauscht sind. Sie könnte sich zu eigenen Schöpfungen auf-

schwingen, denen die anderen nichts Gleiches oder Überragenderes an die Seite zu setzen hätten.      Hasak 



5. Archiv der Brandenburgia  5. bis 9. Band (1899–1902)  LINK 

Spuren tektonischer Kräfte in dem Niederlausitzer Vorlande. 65 

Die Buckower Stufe.  

An das soeben geschilderte Gebiet mit dem Tertiärkern schliesst sich nach Süden ein flaches Gebiet, in 

welchem der Geschiebelehm in grösserer Ausdehnung auftritt. Die Grenze beider Striche verläuft ungefähr in 

der Linie Diensdorf, Wilmersdorf, Pfaffendorf, Sauen. Einige Aufschlüsse hat die Sauensche Ziegelei *) am 

Spreerande geliefert. Die Ausschachtungen gehen in der Richtung Nord—Süd in das Plateau hinein. Es ist 

folgendes Profil freigelegt und in den Grundzügen auch durch Bohrungen im Innern gefunden worden.  

Zu oberst finden sich 5 — 8 m Oberer Geschiebelehm, darunter 2 ½ m Thon und alsdann Sand und Kies. Der 

Thon beginnt am Plateaurande als eine wenige Centimeter starke Schicht und nimmt nach dem Innern hin an 

Mächtigkeit zu, indem er bald stärker, bald schwächer wird und niemals 2 ½ m übersteigt. Er ist nicht horizon-

tal gelagert, sondern steigt und fällt in mehreren flachen Wellen, die senkrecht zum Plateaurand verlaufen. An 

einigen Stellen ist der Geschiebelehm fast senkrecht gegen den Thon gepresst, oder der Thon ist in eine 

Anzahl kleinerer Falten zusammengedrückt.  

Am Rande ist er sandig, im Innern wird er fetter und besteht aus zwei deutlich erkennbaren Partien, einer 

schwarzen oberen und einer braunen unteren. Auch diese beiden sind ineinander geschoben. Erst weiter im 

Innern hören die Stauchungserscheinungen auf. Der Sand unter dem Thon hat alle Faltungen mitgemacht und 

seine oberste Lage ist ein schwacher eisenhaltiger Sandstein. Der Obere Geschiebelehm zieht sich in heller 

Ausbildung bis Pfaffendorf. In den Schluchten ist er weggewaschen.  

Auf der Oberfläche lagern reichlich Blöcke. Der Obere Geschiebelehm findet sich auch in der Nachbarschaft 

des Dorfes Sauen und südlich desselben bis über Görzig hinaus. Erst kurz nördlich von Gross-Rietz tritt der 

Untere Sand in dem Ministerberg in einer grossen Kiesgrube zu Tage. Der Acker ist in seiner Nachbarschaft 

sandig und sehr steinreich. Auch Berghaus erwähnt, dass die Feldmarken von Cunersdorf, Sauen, Hartens-

dorf, Görzig und Gross-Rietz mit Steinen dicht bestreut sind. Südlich und westlich von Pfaffendorf-Lamitsch 

tritt Geschiebelehm auf, doch besteht Krachts Heide, welche sich ungefähr bis 4 km südlich von Lamitsch 

erstreckt, aus Sand, der stellenweise Steine enthält.  

Erst in der Nähe von Herzberg tritt der Obere Geschiebelehm wieder auf und ist am Ostausgang des Dorfes in 

einem 2 m hohen Aufschluss angeschnitten. In dem Abschnitt zwischen dem Scharmützel-See und Glienike 

tritt Sand mit Steinbestreuung auf. Im Dorfe steht an einer Stelle sehr kies- und steinreicher Oberer 

Geschiebelehm an, während sich an einer zweiten Stelle scharfer, gelber Sand findet. 

*) Ich verdanke Herrn Ingenieur Ahrens und Herrn Betriebsführer Scharmann die wertvollen Auskünfte.  

 

 

 

6. Philipp Holzmann:  Geschichte eines Bauunternehmens 1849-1999 – Manfred Pohl –  

C.H.Beck, 1999 – 449 Seiten,  Seite 44 = LINK 

https://archive.org/stream/Archiv_der_brandenburgia_gesellschaft_f5-9#page/n82/mode/1up/search/Sauen�
https://books.google.de/books?id=PpnlxwBteSQC&lpg=PA90&ots=bQcTeKtjv7&dq=philipp%20holzmann%20ziegelei%20sauen&hl=de&pg=PA44#v=onepage&q&f=false�


 
 

 



 



 

7. Zentralblatt der Bauverwaltung.  Ausgabe XIX. 1899, Nr. 81 Erschienen: 1899  

Eine Studiengssellschaft für elektrische Schnellbahnen, G. m. b. H., ist am 10. d. M. mit dem Sitze in Berlin 

gebildet worden.  LINK 

Die Gesellschafter sind folgende Firmen: Allgemeine Elektriritäts-Gesellschaft (Berlin), A. Borsig (Berlin), 

Delbrück Leo u. Co, (Berlin), Deutsche Bank (Berlin), Philipp Holzmann u. Co., G. m. b. H. (Frankfurt a. M.), 

Friedr. Krupp (Essen), Nationalbank für Deutschland (Berlin), Siemens u. Halske, Actiengesellschaft (Berlin), 

Jakob S. H. Stern (Frankfurt a. M.), von der Zypen u. Charlier (Köln-Deutz). Die Gesellschaft hat den Zweck, 

den Bau von elektrischen Bahnen, welche dem Schnellverkehr auf größeren Entfernungen dienen sollen, 

durch Bearbeitung der einschlägigen Fragen, insbesondere auch durch Anstellung praktischer Versuche, 

vorzubereiten. Das Stammcapital der Gesellschaft beträgt 700.000 Mark; die Gesellschafter sind zur Zahlung 

von Nachschüssen bis zur Höhe von 100 v. H. ihrer Stammeinlagen verpflichtet.  

Den Aufsichtsrath bilden, die Herren: Dr. Schulz, Exellenz, Präsident des Reichs-Eisenbahnamtes. 

Vorsitzender, Berlin: Dr. Georg Siemens, Director der Deutschen Bank, stellvertretender Vorsitzender, Berlin; 

Ernst Borsig, Fabrikbesitzer, Berlin: Ludwig Delbrück, Bankherr, Berlin: G. v. Golz, Excellenz, General der 

Infanterie z. D., à la suite des Ingenieur- und Pionier- Corps, Homburg v. d. Höhe; Arthur Gwinner, Director der 

Deutschen Bank, Berlin; Philipp Holzmann, Baurath, Frankfurt a. M.; Dr. Jügnus, Regierungsrath a. D,, 

Director der Nationalbank für Deutschland, Berlin; F. Andreas Meyer, Oberingenieur der Freien und 

http://digital.zlb.de/viewer/!image/14688302_1899_082/8/-/�


Hansestadt Hamburg; Geh. Oberbaurath Karl Müller, vortragender Rat im Ministerium der öffentlichen 

Arbeiten, Berlin; Emil Rathenau, Generaldirector der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft, Berlin; Adolf 

Schmidt, Director von Friedr. Krupp, Essen: Wilhelm v. Siemens, Berlin: Dr. Adolf Slaby, Geh. Regierungsrath, 

Professor, Charlottenburg: Theodor Stern, Bankherr, Frankfurt a. M, Wirkl. Geh. und Baurath Wilhelm 

Streckert, vortragender Rath im Reichs-Eisenbahnamt, Berlin: Dr. Ubricht, Königl. Finanz- und Baurath, 

Professor, Dresden; Geh. Oberbaurath Dr. Hermann Zimmermann, vortragender Rath im Ministerium der 

öffentlichen Arbeiten, Berlin: Jules van der Zypen, Geh. Comniercienrath Köln.  

Ferner ist ein technischer Ausschuß gebildet worden, welcher insbesondere die Aufgabe hat, die leitenden 

Gesichtspunkte aufzustellen, nach welchen der Geschäftsführer die technischen Entwürfe auszuarbeiten und 

die erforderlichen Versuche anzustellen hat. In diesen Ausschuß sind als Mitglieder berufen worden die 

Herren: Dr. Adolf Slaby, Geh. Regierungsrath, Professor, Charlottenburg, Vorsitzender; Emil Rathenau, 

Generaldirector der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, stellvertretender Vorsitzender; A. Brandt, 

Director von A. Borsig, Tegel bei Berlin: H. Budde, Oberst und Chef der Eisenbahn-Abtheilung im Großen 

Generalstab, Berlin; P. Charlier, Oberingenieur der Firma van der Zypen u. Charlier, Köln-Deutz; Tisbert 

Gillhausen, Director von Friedr. Krupp, Essen; Alfred de Glehn, Ingenieur; Baurath C. Griebel, Berlin; 

Regierungsrath a.D.; G. Kemmann, Berlin; R. Kolle, Eisenbahn-Bauinspector a.D., Director der Allgemeinen 

Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin; F. Krause, Stadtbaurath, Berlin; W. Lauter, Oberingenieur von Philipp 

Holzmann u. Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M.; Baurath A. Philippi, Berlin; O.Riese, Stadtbaurath, Frankfurt 

a.M.; H. Schwieger, Regierungs-Baumeister a.D., Director von Siemens u. Halske, Berlin; G. Wittfeld, 

Eisenbahn-Bau-Inspector, Hilfsarbeiter im Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Berlin; A. Koettgen, 

Eisenbahn-Bauinspuetor a. D., Procurist von Siemens u. Halske, Berlin, ständiger Schriftführer.  

Zum Geschäftsführer der Gesellschaft ist der Regierungs-Baumeister a. D.. Paul Denninghoff in Charlotten-

burg ernannt worden. Die Mitglieder des Aufsichtsraths und des technischen Ausschusses beziehen weder 

Gehalt noch Tantieme, wie überhaupt dieses Unternehmen nicht den Charakter einer Erwerbsgenossenscbaft 

trägt, sondern im allgemeinen Interesse die Förderung einer ebenso schwierigen wie bedeutsamen Aufgabe 

bezweckt. 

8. Zentralblatt der Bauverwaltung . Ausgabe XXIII. 1903, Nr. 85 -  LINK 

Vermischtes.  

Eine Fahrgeschwindigkeit von 207 Kilometer in der Stunde wurde bei einer der gestrigen Versuchsfahrten der 

Studiengesellschaft für elektrische Schnellbahnen auf der Strecke Marienfelde — Zossen erreicht. Die übrigen 

Fahrten zeigten auch fast alle eine Geschwindigkeit von mehr als 200 Kilometer. Es konnten viele wertvolle 

Messungen gemacht werden. Dieser schöne Erfolg ist nicht zum kleinsten Teile der tatkräftigen und ausdau-

ernden Mitwirkung des großen Elektrizitätswerkes in Oberschöneweide bei Berlin zu danken. Eine weitere 

Steigerung der Fahrgeschwindigkeit ist, wie wir hören, nicht beabsichtigt. Es sollen jetzt vorwiegend Dauer-

fahrten zur Vervollständigung der Messungsergebnisse stattfinden. 

9. Zentralblatt der Bauverwaltung . Ausgabe XXIV. 1904, Nr. 41 - Erschienen: 1904  

LINK 

Philipp Holzmann †, Am 14 Mai d. J. vorschied im 68. Lebensjahre in Frankfurt a. M. Philipp Holzmann, der 

bekannte Gründer und bisherige Leiter des in weitesten Kreisen des In- und Auslandes bekannten Bauge-

schäftes Philipp Holzmann u. Co. in Frankfurt a. M. Ihm ist es gelungen, aus eigener Kraft und durch rastlose, 

tatkräftige Arbeit, weitschauenden Blick und unablässige treue Pflichterfüllung sich und seiner Firma in vierzig-
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jähriger Tätigkeit zuerst als Inhaber, dann als Direktor und zuletzt als Vorsitzender des Aufsichtsrates nicht nur 

äußeren Erfolg zu verschaffen, sondern auch deren Namen zu einem der best bekannten und geachtetsten zu 

machen. Geboren in Sprendlingen bei Frankfurt a. M. erwarb er sich seine technische Bildung in den Jahren 

1852 bis 1855 auf dem Polytechnikum in Darmstadt und vervollständigte sie nach zwischenliegender prakti-

scher Tätigkeit in dem Baugeschäft seines Vaters an dem Polytechnikum in Karlsruhe, wo er bei Keller, 

Riegler und Redtenbacher hörte. Seine erworbenen technischen Kenntnisse verwertete er zunächst im 

Baugeschäft seines Vaters, welches er dann im Jahre 1861 in Gemeinschaft mit seinem Bruder selbst über-

nahm, um es in stets aufsteigender Linie seinem jetzigen Weltruf zuzuführen. Sein weiter Blick für große, zeit-

gemäße Unternehmungen, seine Geschicklichkeit in der Wahl seiner Mitarbeiter und Beamten, seine ins ein-

zelne gehende Kenntnis aller Zweige der Technik und nicht zum wenigsten seine Liebenswürdigkeit und stete 

Hilfsbereitschaft verschafften ihm das Vertrauen eines jeden, dem es vergönnt war, mit ihm zu verkehren und 

zusammen zu arbeiten. In der deutschen technischen Welt, zu deren Beachtung und glänzender Vertre-tung 

auch im Auslande er in hervorragender Weise beigetragen hat — wir erinnern an die von der Firma in der 

Schweiz, Österreich und Holland ausgeführten Arbeiten und die jetzt teils vollendete, teils im Bau begriffene 

Anatolische Eisenbahn sowie an die Mitwirkung bei den Ausstellungen in Chikago und Paris —, wird ihm 

dauernd ein ehrenvolles Andenken bewahrt bleiben.   —e— 

10. Zentralblatt der Bauverwaltung .  

Ausgabe XXVIII. 1908, Nr. 65 Erschienen: 1908  

442 Zentralblatt der Bauverwaltung. 15. August 1908.  LINK 

Die St. Bonifaziuskirche in der Yorkstraße in Berlin und die Aufteilung ihres Baugeländes.  

Die Kirche ist als ein großer einschiffiger Raum entworfen von 20 m Spannung zwischen den Fensterwänden 

und 16 m zwischen den Säulen bündeln, bei 8 m 

Achse (Abb. 7 u. 8). Dies entspricht sicher am 

besten dem Bedürfnis wie dem Begriff einer 

katholischen Pfarrkirche. Seit 30 Jahren ist hierüber 

ein lebhafter Streit geführt worden. Die beiden 

Prälaten Friedrich Schneider in Mainz und Johann 

Graus in Graz traten für die Übersichtlichkeit und 

daher Einschffigkeit der Pfarrkirchen ein, Reichens-

perger für die dreischiffigen mit ihren „Gebetswin-

keln". Daß der Grundriß keine Gefühlssache ist, 

dürfte allgemein zugegeben werden, ihn überzeugt 

das Bedürfnis. Nun ist jedem katholischen Christen 

vorgeschrieben, allsonntäglich den Gottesdienst zu 

besuchen.  

Die Kappen sind fast durchweg ½  Stein stark aus 

lochporigen Ziegeln, die Rippen auf ihrem Rücken 1 

½  Stein mit porigen Steinen übermauert. Nur die 

Anfänger sind aus massiven Ziegeln hergestellt. Der 

Querschnitt des Sterngewölbes ist annähernd eine 

Parabel. Es ist hoch ins Dach hineingeführt, so daß 

der hohe Dachraum nicht verloren ist (Abb. 8). 

Während die Regenrinne außen bei 16 m liegt, ist 

das innere der Kirche 21 m hoch. 
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Das Innere der St. Bonifaziuskirche.  

Das Gewölbe mußte mitten im strengen Winter hergestellt werden. So nur war es der Gemeinde möglich, ihr 

altes Grundstück rechtzeitig verkaufen zu können. Daher ist auch auf die fertigen Kappen sofort geputzt und 

mit Käsekalk gemalt worden. Das Verfahren hat sich auch im Winter vorzüglich bewährt. Herr Maler Katsch in 

Charlottenburg hat mir zuerst dieses vorzügliche Verfahren mitgeteilt und bei seinem prächtigen Bilde im 

Treppenhaus der Reichsbank am Hausvogteiplatz angewendet. Die Farben sehen nach zehn Jahren noch so 

frisch wie bei der Fertigstellung aus. Die Vorderansicht der Kirche hat zwei Türme erhalten aus mancherlei 

Gründen. Vor allem galt es, über die riesige Häuserreihe der breiten Yorkstraße hinwegzukommen. Mit einem 

Turm war nichts zu erreichen, man hätte ihm ungewöhnliche Höhenentwicklung geben müssen. Überdies 

hätte er die erforderlichen Ausgangsbreiten nicht hergegeben und die Lichtzufuhr von der Straße aus 

verhindert, und zwar gerade an der Stelle, wo die Kirche rechts und links an die Häuser angebaut ist. Mit zwei 

verhältnismäßig sehr schlanken Türmen und einem Giebel in der Mitte konnte man eher gegen den riesigen 

Häuserwall aufkommen. Tatsächlich sind auch keine übermäßigen Kosten entstanden, denn die ganze Kirche 

kostet einschließlich Zentralheizung und Architektengebühren 395.000 Mark, ausschließlich der Ausstattung 

und der Umgebung.  

Die Kirche und die beiden Häuser in der Straße sind aus großen Maschinen-Ziegelsteinen aus Sauen bei 

Pfaffendorf in der Mark hergestellt. Um den schönen Eindruck der rauhen Oberfläche der Handstrichsteine in 

zweckentsprechender Weise zu erzielen, sind die Oberflächen vor dem Brennen gesandet worden. Dieser 

Sand hat anscheinend eine Glasur hergestellt, denn nach einjährigem. Bestehen hat sich keinerlei Schmutz in 

die Ziegel eingesogen. Die gesamte Anlage ist in der kurzen Zeit von 15 Monaten fertiggestellt worden, 

1906/1907. Der anfangs entwickelte Baugedanke rührt von dem Geistlichen der Gemeinde, Pfarrer Schlenke, 

her, welcher auch die Baumittel für die Kirche gesammelt hat; die Grundrißskizze hat mein langjähriger 

Gehilfe, Architekt Sodemann, entworfen; durchgearbeitet wurde sie von Architekt Johannson, und in die 

Ausführung teilten sich diese Herren mit den Herren Regierungsbauführern Cramer, Appelt und Architekt Fritz. 

Die Ornamente zeichnete Herr Maler Lucas. Während die Gemeinde vorher nur eine Tischlerwerkstatt als 

Kirche und alte Häuser besaß, verfügt sie nun über eine große Kirche mit einem neuen Häuserviertel. 

11. Zeitschrift für Bauwesen.  Ausgabe XLIX. 1899, H. I-III Erschienen: 1899   LINK 

Der Nord-Ostsee Kanal.  

Die Werksteine für die Sockel sind in Rustica bearbeitet, die übrigen Werksteine sind glatt und für die Theile 

oberhalb der Brückenfahrbahn besonders sorgfältig bearbeitet. Für die äußere Verblendung der Pfeiler 

wurden Verblendschmelzklinker von rothbrauner Farbe, die in einer Ziegelei in Taubenheim bei Meißen 

hergestellt wurden und 128 Mk. für das Tausend kosteten, verwandt. Die Gewölbe sind aus besonders festen 

Klinkern, die aus der Ziegelei Stromsborge in Schweden stammten und auch für die Schleusen in Brunsbüttel 

und Holtenau verwandt worden sind, hergestellt. Die Hintermauerungssteine lieferte die Bau-Unternehmung 

Philipp Holzmann aus ihrer bereits mehrfach erwähnten, bei Rosenkranz am Kaiser Wilhelm-Canal 

belegenen Ziegelei. 

Der Nordostseekanal im Herbst 1889.  LINK 

Ein Ueberblick von Gerhard Walter. Mit Zeichnungen 

von Hans Hampke. Die Gartenlaube (1889).  

„Die gerade Linie ist der kürzeste Weg zwischen 

zwei Punkten“. So lautet ein mathematischer Grund-

satz, den nicht zum wenigsten die Schiffahrt sich 

praktisch von je her angeeignet hat. 
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12. Berliner Architekturwelt.  Ausgabe 14.1912, Heft 3  -  Erschienen: 1912 

DAS DEUTSCHE HAUS DER INTERNATIONALEN EISENBAHN- UND VERKEHRSMITTEL AUSSTELLUNG 

BUENOS AIRES 1910  -  ARCHITEKT: BRUNO MÖHRING, BERLIN. BILDHAUER: GEORG ROCH, BERLIN, 

AUSFÜHRUNG: PHILIPP HOLZMANN & CIE., G. M. B. H  FRANKFURT A. MAIN.  LINK 
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13. Jahrbuch  der Königl. Preuß. Geologischen Landesanstalt zu Berlin 1915 Bd. 36 T. 1,2.  LINK 

Über das Quartär und Tertiär bei Fürstenwalde a. d. Spree. Von Herrn Felix Wahnschaffe †. 

Hierzu Tafel 40—53, 2 Texttafeln und 8 Textfiguren. I.  Das Quartär.  (Aus dem Nachlaß veröffentlicht.) 

Sauen. 

Nordöstlich vom Bordeiberg treten auf der Hochfläche zwischen Pfaffendorf und Sauen in 90 — 100 m Höhe 

die Letten und Sande der oberen Abteilung der märkischen Braunkohlenformation zu Tage oder werden von 

geringmächtigen Schichten des Diluviums bedeckt. In der Tongrube westlich von Sauen ließ sich 1905 über-

zeugend nachweisen, daß die Störungen des Tertiärs in diluvialer Zeit erfolgt sein müssen und glazialer Natur 

sind. Das Liegende der obersten Tertiärschichten wird hier von Diluvialablagerungen gebildet, die sich durch 

die ganze Grube hindurchziehen. Sie bestehen aus einem flachen Sattel, über das Quartär und Tertiär von 

Geschiebemergel, der an mehreren Stellen von diluvialen Kiesen und Sanden überlagert wird. Über diesen 

Sattel hinweg ist eine sehr unregelmäßig gelagerte Scholle von tertiären Letten und Sanden mit diluvialen Ein-

pressungen geschoben worden. Überlagert wird diese Tertiärscholle von Geschiebemergel und Kiesschich-

ten der letzten Vereisung. Sackartig in den Oberen Geschiebemergel eingreifende grobe Geröllmassen wer-

den bis zu 4 m mächtig. Sie enthielten am SSO-Stoß der Grube schweifartig hineingezogene braune Letten.  

Erkärung der Tonerde bzw. Letten: 

(Eininteressanter, früher Artikel, auch in Bezug auf Ziegelbrennerei knapp beschrieben u. aufschlußreich.) 

 

Handbuch der Cameralchemie. Zweiter Band, welcher die technische Chemie enthält, 1828  Seite 4 =  LINK 

§ 6   Die Thonerde (I. S. 445 – 448) ist ein Hauptbestandtheil des Thons, der in jedem Boden enthalten ist.  

Der Thon (I. S. 452.) kommt nie ganz rein in der Ackerkrume vor, sondern ist immer mit fremdartigen Substan-

zen gemengt oder gemischt; diese sind Kohle, kohlensaurer Kalk und Bittererde, oxydiertes Eisen und Man-

ganoxyd. Der mit Kohle vermischte Thon hat eine blauschwarze Farbe, braust nicht in Säuren auf, und wird im 

Glühen völlig weiß. Der Thon der kohlensauren Kalk- und Bittererde enthält, braust in Säuren auf. Thon, der 

oxydiertes Eisen enthält, ist bald grau, bald braun, bald gelb und roth. Er braust nicht mit Säuren und wird in 

der Glühhitze roth. Der Thon, der Manganoxyd enthält, hat eine braune Farbe, und wird in der Glühhitze 

blauröthlich. Der Thon wird eingetheilt 1. in Töpfer- oder Ziegel Thon;  2. in Kley;  3. in Lehm;  4. in Letten.  

 

§ 7   Der Töpfer- oder Ziegel-Thon wird zur Verfertigung der irdenen Geschirre und Ziegel angewendet, daher 

er seinen Namen erhalten hat. Er ist die bindendste und schlüpferigste Thonart, wenn er mit Wasser erweicht 

wird. Er wird beim Austrocknen an der Luft bedeutend hart, und bekommt leicht Risse. In diesem Zustande 

läßt er sich unter dem Hammer zwar verkleinern, liefert aber nur ein körniges Pulver. Wenn er völlig ausge-

trocknet ist, so saugt er zwar die Feuchtigkeit wieder ein, allein er zerfällt nicht im Wasser. Durch das Glühen 

wird er in eine feste Masse verwandelt, die sich mit den Fingern nicht zerreiben, und mit Instrumenten nur 

schwer zerstoßen läßt. Er hat bald eine graue, bläuliche, schwarze, röthliche, braune und gelbliche Farbe. Der 

ganz weiße, und auch nach dem Ausglühen weiß bleibende Töpferthon wird wegen seiner Anwendung auch 

Porcellanthon genennt. Er kann 20 bis 80 Procent Thonerde enthalten. Wegen seiner starken Bindungsfähig-

keit ist er in großer Menge dem Ackerboden nicht zuträglich. Er hält das Wasser lange in sich, berstet im 

Winter durch den Frost, und erhärtet im Sommer zu einer steinartigen schwer zu verkleinernden Substanz.  

Siehe auch Seite 175 =  Ziegelbrennerei  LINK 

 

Siehe auch =  Braunkohlentone als aktuelles, künstlerisch-geologisches Projekt   LINK 

 

Abb. unten: Der Tertiär-Ton in der Grube der Sauener-Forst bei der Alten Ziegelei. 

http://pbc.gda.pl/dlibra/publication/60070?tab=1�
https://books.google.de/books?id=C3pkAAAAcAAJ&dq=braune%20letten%20ziegelthon&hl=de&pg=PA4#v=onepage&q&f=false�
https://books.google.de/books?id=C3pkAAAAcAAJ&dq=braune%20letten%20ziegelthon&hl=de&pg=PA175#v=onepage&q&f=false�
http://www.kh-berlin.de/projekt-uebersicht/Project/overview/the-clay-project-1734/yes.html�


     

14. Geologische Spezialkarte von Preussen und den Thüringischen Staaten, 1922 › Gr. 

Rietz › Erläuterungen › III. Die geologischen Verhältnisse des Blattes  LINK 

 

http://digital.ub.uni-potsdam.de/content/zoom/54706�


 
 

 
 

Tertiär-Ton aus Mecklenburg, als ein Beispiel für das Tertärvorkommen in Sauen. 



15. Topographische Karte  (Meßtischblätter); 3751,1903 

Beschreibung: Gr. Rietz. - Aufn. 1901. - 1:25000. -  Reichsamt für Landesaufnahme, 1903. - 1 Kt.  LINK 

 
Versuch einer Beschreibung des Betriebsablaufes auf der Sauener- Ziegelei: 

1.  Tonabbau mit Gleisanschlüssen, oberhalb von 1 die Alte Ziegelei und drei Gebäude. Die Lagerungsver-

hältnisse sind zuvor ausführlich dargestellt … 

2a.  Zwischenstop der Lorenbahn – 2. Schlämmbecken, hier wird der Ton mit Wasser breiartig aufgerührt 

(maschinell) und durch Siebe in die flachen Becken schichtenweise abfliessend eingelassen. Die gröberen 

nichttonigen Bestandteile werden ausgeschlämmt, es entsteht eine reinere Tonmasse. Hier wird auch unter-

schiedlicher Ton gemischt, auch mit gewaschenem Sand in dünnen Schichten, nach Bedarf usw. 

3a.  Lokomotivschuppen – 3b. Der Ziegeleikomplex, wo die Lorenbahn endet das Maschinenhaus zur 

weiteren Aufbereitung der Tonmasse, dann maschinelle Formung und Trockeneinrichtungen in den schmalen 

länglichen Anbauten. Unterhalb von 3b der große 24 Kammer-Ringofen. 

3c.  Weitere Gleisanlagen für die Zwischenlagerung der gebrannten Ziegel, Antransport und Lagerung der 

Kohlen, Abtransport der Ziegel auf Lorenwagen und mit Spiritus betriebenen Klein-Lokomotiven. 

3d.  Sehr wahrscheinlich die Unterkunft der Arbeiter, es ist davon auszugehen, dass neben Arbeitern aus den 

umliegenden Orten von Sauen (Pfaffendorf, Görzig, Drahendorf) auch Saisonarbeiter aus entfernteren 

Regionen beschäftigt waren. Man kann insgesammt mit Verwaltung und Technischer Leitung von ca. 35 – 50 

Personen ausgehen, die hier beschäftigt waren. Leider finden sich zu solchen Sachen kaum Angaben, also 

reine Schätzwerte nach der Größe der Ziegeleianlage und deren Ausstattung. 

http://www.deutschefotothek.de/documents/obj/71053752�


Allgemeines: 

Es handelt sich um eine sogenannte Maschinenziegelei, was bedeutet, dass hier der gesammte Betriebs-

ablauf einschließlich Transport von Ton und fertigen Ziegeln, von Maschinen unterschiedlichster Art und mit 

Dampfkraft eingerichtet war. Die Anlage wirkt wie „aus dem Boden gestampft“, nach den damals neuesten 

Stand der Technik, wie oben zu ersehen (Bilanz) eben auch nicht gerade „billig“ mit ca. 500.000 Thalern. Ob 

die Ziegelei in den knappen 20 Jahren des Bestehens jemals in die Gewinnzone kam, kann man bezweifeln. 

Überhaupt ist die Standortwahl bei allgemeiner Überproduktion im Umland von Berlin etwas rätselhaft. Hinzu 

kommt noch der fast 10 Kilom. lange Transportweg zum schiffbaren Gewässer bei Fluthkrug an der Spree. 

Lag es an dem hier anzutreffendem Tertiär-Ton, der sicher eine gute Voraussetzung für exellente Ziegel war? 

Oder spielten die klammen Vermögensverhältnisse des A. Bier-Vorbesitzers von Rheinbaben mit eine Rolle, 

welche einen möglichen Pachtgewinn für ihn versprachen? Für die sonst baulich recht dünn erschlossene 

Umgebung von Sauen ist die Ziegelei nicht gegründet worden, der Fokus lag eindeutig auf dem Großraum 

Berlin. Die nächste bedeutende Ziegelei lag bei Pieskow, welche wohl auch die Bedürfnisse an Ziegeln der 

weiteren Umgebung, vielleicht bis Sauen abgedeckt hatte und um 1900/1910 verschwunden war. Das hier in 

Sauen und anderen Orten oft auf Bruchsteinmauerwerk zurückgegriffen wurde ist sicher keine Notlösung, die 

Feldsteinbestreuung des Gebietes kann man als eine besonders ausgeprägte bezeichnen, mit entsprechen-

dem schnellen und preiswerten Zugriff auf Baumaterial für verschiedene Zwecke war immer zu rechnen, wie 

die Orstbilder noch heute verzeichnen usw. 

 

 

 

16. Karte des Deutschen Reiches , 1:100.000 - Beschreibung: 295 : Fürstenwalde. - 

Aufgenommen 1901, hrsg. 1908. - Berlin, 1908. - 1 Kt. : mehrfarb.  LINK 

Zur geographischen und wirtschaftlichen Lage von Sauen und näherem Umland, in Bezug auf Ziegeleien und 

Versorgung an Baumaterial zwischen ca. 1850 und 1910. 

Die Lage und Verteilung der Ziegeleien: 

Mit  Z  sind die Ziegeleien bezeichnet, welche noch 1850 (Sauen wird schon 1805 und früher erwähnt) als in 

Betrieb verzeichnet sind und um 1880 sicher nicht mehr vorhanden waren, außer als Ortsbezeichnung, so gibt 

es südlich von Lamitsch einen „Ziegel-Berg“ z. B..  

Mit  Zgl  sind die neueren Ziegeleien zwischen 1875 bis 1912 bezeichnet.  

 

Man sieht, dass sich im besagten Zeitraum 1850 usw. die Konzentration an kleinen und einfachen Ziegeleien 

(sogenannte Feldbrand-Ziegeleien, Meilerbrandverfahren, vielleicht mit oder ohne feststehende Öfen) um 

Sauen, Görzig und Gr. Rietz (und etwas abgelegen in Neu-Golm) befand.   

 

Sehr wahrscheinlich wurde die Alte-Ziegelei in Sauen ab ca. 1853 vom Landrath v. Löschebrand, wohnhaft 

auf Gut Silberberg gegenüber Pieskow am anderen Seeufer aus betrieben, weiteres zu Silberberg / Lösche-

brand bei WIKIPEDIA.  

Die Kartenwerke machen recht große Sprünge in dem Zeitpunkt ihrer Aufnahme / Herausgabe von mehreren 

Jahrzehnten, sodass eine geneuere Bestimmung Anfang / Ende einer Ziegelei sich nur grob schätzen läßt. 

http://www.deutschefotothek.de/documents/obj/90011268/df_dk_0000532_0295�
https://de.wikipedia.org/wiki/Silberberg_(Bad_Saarow)�


 

Zgl  = neueren Ziegeleien zwischen 1875 bis 1912.  Z  = Ziegeleien vor 1850 bis ca. 1880. 

17. Lageplan der Ph. Holzmann-Ziegelei im Sauener Forst. 

Neu gezeichnet nach den Vorlagen = Gebäude-Übersicht und Situationspläne. (RdKr/B1666  — 

Katasterbeilagen. Kreisarchiv, Landkreis Oder-Spree). Unterlegt mit Messtischblatt Gr. Rietz 1:25.000 



 

1  Weg: zur Tongrube und Schlämmbecken, Schienen hellblau — 2  Lokomotivschuppen —  

3  Arbeiterkaserne —  4  Arbeiterwohnhaus, für 4 Familien, mit Stallungen — 5  Eiskeller — 6  Sortierhaus 

für gebrannte Ziegel — 7 u. 7a  Lufttrocknug für Ziegelrohlinge — 8 u. 8a  Beheizte Trockenräume für 

Ziegelrohlinge — 9  Ringofen mit 24 Kammern — 10 u. 10a  Ziegelpressen, Formgebung — 11  

Vorpressenhaus, Tonaufbereitung, Kohlenschuppen — 12  Dampfmaschinenhaus — 13  Ziegeleiverwalter-

Haus  



Gebäude Funktionen Räume Neubau Erweiterung Abriss 

3  Arbeiter-Kaserne Unterbringung 

nicht 

einheimischer 

Arbeiter, von 

denen Miethe 

nicht erhoben 

wird 

2 heizbare Speisegänge 

8 heizbare Stuben 

26 nicht heizbare 

Mannschaftsstuben 

2 Abtrittsräume 

2 Waschräume 

Küche und Keller 

verm.

1891/92 
 teilweise 

Abbruch

1913 

2  Lokomotiv-

schuppen 

Loks 

4 Kammern für 

Schlosser und 

Heizer 

Miethe wird nicht 

erhoben 

2 Stände für Schmalspur-

Lokomotiven 

2 heizbare Kammern für Schlosser

2 nichtheizbare Kammern für 

Heizer 

… 91/92  - - - ?

6   Sortierhalle für gebrannte 

Ziegel 

1 Raum … 91/92  - - - ?

11  Vorpressenhaus Tonvorbereitung 1 Raum für die Dampfmasvhine, 

in den übrigen Räumen stehen 

Tonvorbereitungsmaschinen und 

lagert Kohle 

… 91/92  - - - ?

10  2 Pressenhäuser Ziegelpressen Ziegelpressen in 1 Raum … 91/92  - - - ?

9   Ringofenhaus, mit 

angebauten 

Trockenschuppen 

Ringofen 

Dampfkessel 

Generatoren 

- - - 

Ringofen und zu beiden Seiten 

Räume zum Trocknen der rohen 

Steine 

… 91/92 1896 Neubau 

1898 Anbau 

Trocken-

schuppen 

märz 12 

? 2 Trockenräume 

für Ziegel 
 1899 Neubau - - - ?

7 u. 7a 2 

Vorratshallen 

für ungebrannte 

Ziegel 

je 1 Raum für ungebrannte Ziegel … 91/92 eine neu 

1898 

nov-dez 11 

2  Kohlenschuppen Kohle 1 Raum 1896 neu märz 12 

13  Wohnhaus für 

Betriebsführer 

 1 Küche, 2 heizb. Zimmer EG, 

3 heizb. Zimmer Ober-Geschoss 

1894-95 vergrößert  

1900 
- - - ?

4  Wohnhaus für 4 

Arbeiterfamilien mit 

Stall 

 4 Wohnungen, je 1 Küche, 1 heizb. 

Kammer im EG, 1 heizb. Zimmer 

im OG nebst angeb. Ställen 

1895  - - - ?

10-11 

Maschinenhaus + 

Pressenhaus 

  1896  okt 13 

6  Vorratshalle für fertige Steine 1 Raum 1897  - - - ?

 12  Kesselhaus   1896  märz 12 

 ?  Trockenschuppen 

rechts am Ofen 

  1898  märz 12 

8-8a  2 Lufttrockenschuppen  1898  2x nov-dez  11

 2 weitere 

märz 12 

5  Stallgebäude und Eiskeller   1913 

Schlämmereigebäude, Weg zur Tongrube Nicht auf dem Plan  1913 



18.  Historisches – Bau-Restauration – Saalburg  bei Frankfurt a.M. 

Das Römerkastell Saalburg bei Homburg v. d. Höhe; nach den Ergebnissen der Ausgrabungen und mit 

Benutzung der hinterlassenen Aufzeichnungen des königl. Konservators Ob. A. von Cohausen – 1897  LINK 

Seite 186 = D. Die Ziegel der Saalburg usw. =  LINK 

Abb. auf Thon = Ziegelstempel =  LINK 

Abb. Ziegelstempel =  LINK 

Text Seite 259 =  LINK 

Schließlich sei noch angeführt, daß bei den Erhaltungsarbeiten der Hypokausten die geraubten und zer-

schlagenen Ziegelplatten und Heizkacheln durch neue ersetzt wurden. Sie sind von der Firma Villeroy & Boch 

in Mettlach und Ph. Holzmann in Frankfurt den Saalburgfunden nachgebildet und vorzüglich hergestellt 

worden und zwar derart, daß sich diese modernen stets von den Originalen leicht unterscheiden lassen. In 

derselben vorsichtigen Weise wurden auch die Restaurationen der Heizungen selbst vorgenommen, sodaß 

auch in Zukunft dem Forscher Gelegenheit bleibt, sich zu unterrichten. 

 

Siehe auch = Archäologische Fundstücke von der Haselburg  LINK 

Aufgrund der Ähnlichkeit der Platten mit mittelalterlichen Fußbodenfliesen wurden sie zunächst für solche 

gehalten. Zu Anfang des 20. Jahrhunderts legte man in einige Räume der principia auf der Saalburg 

Nachahmungen dieser Ziegel, die 1903 von der Firma Philipp Holzmann & Co angefertigt wurden. Auch ein 

Raum des Mainfränkischen Museums in Würzburg wurde mit einem solchen Fußboden versehen. Erst weitere 

Funde, teilweise in situ, zeigten wenige Jahre später, dass es sich um Wand- und Deckenplatten handelte. 

https://archive.org/stream/dasromerkastells01jacoiala/dasromerkastells01jacoiala_djvu.txt�
https://archive.org/stream/dasromerkastells01jacoiala#page/186/mode/1up�
https://archive.org/stream/dasromerkastells01jacoiala#page/285/mode/1up�
https://archive.org/stream/dasromerkastells01jacoiala#page/296/mode/1up�
https://archive.org/stream/dasromerkastells01jacoiala#page/259/mode/1up/search/Holzmann�
http://www.haselburg.de/mozilocms/index.php?cat=Willkommen&page=Fundst%C3%BCcke�


 

19. Brandenburg. Landeshauptarchiv  – Weiter Quellen = 

 

SUCHE = Sauen 

Titel: Rep. 37 Gut Sauen, Kr. Beeskow-Storkow 

Laufzeit/Datum: 1699-1700, 1914 

Vorwort: 2 Urkunden 1699-1700. 

1 Karte: Waldzustand des Rittergutes 1914. 

Literatur: Mathis Leibetseder und Werner Heegewaldt, Gestaltete Landschaft. Archivalische Quellen zu 

Schlössern, Herrenhäusern und Gärten im Land Brandenburg [= Inventar der baugeschichtlichen Quellen im 

Brandenburgischen Landeshauptarchiv]. Berlin 2004, Nr. 4799-4800.  

Signatur: 2 Kurmärkische Kammer S 1670 

Titel: Streitigkeiten des Amtes Beeskow mit den Besitzern des Rittergutes Sauen, die Gebrüder von Moeller, 

wegen Verschmälerung des Weges von Beeskow nach Fürstenwalde und wegen der Grenze zwischen dem 

Neubrückschen Forst und dem Rittergut Sauen 

Dat. - Findbuch: 1773 - 1777 



Signatur: 7 Beeskow 1226 

Titel: Anstellung und Besoldung der Kirchen- und Schulbedienten in Sauen 

Dat. - Findbuch: 1793 – 1873 

Frühere Signaturen: Reg. III Fach 29 Nr. 8 

Signatur: 2 Kurmärkische Kammer B 290 

Titel: Pfarrgebäude in Sauen 

Enthält: Enthält u. a.: Grundriß des alten und neuen Pfarrhauses zu Sauen (1796), Bl. 132. 

Dat. - Findbuch: 1794 – 1800 

Signatur: 2 Kurmärkische Kammer B 291 

Titel: Küsterhausbau in Sauen 

Dat. - Findbuch: 1798 – 1803 

Frühere Signaturen: 1. Baureg. Amt Beeskow Pfarr-, Küster- und Schulgebäude Nr. 16 

Signatur: 2 Kurmärkische Kammer D 5401 

Titel: Weigerung des Besitzers des Rittergutes Sauen, Geh. Justizrat Möller, zur Zahlung der Biersteuer 

Dat. - Findbuch: 1798 

Signatur: 5KB 445 

Titel: Sauen Kr. Beeskow-Storkow, MK (HOL IX S. 230), mit Drahendorf, Dudel, Raßmannsdorf, Neubrück, 

Neuhaus, bis 1818 auch Görzig 

Enthält: (1820-1821 mit Kf.). Kirchenbuch 

Dat. - Findbuch: 1816 – 1847 

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 802 

Titel: Dienstablösungsrezeß von Sauen 

Dat. - Findbuch: 25. August 1835 

Signatur: 2A II B 1328 

Titel: Kirchen- und Schulvisitationen in der Parochie Sauen 

Dat. - Findbuch: 1836 - 1880 

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 803 

Titel: Rezeß über die Dienstregulierung und Separation von Sauen 

Dat. - Findbuch: 12. April 1836 

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 805 

Titel: Weidenablösung von Sauen 

Dat. - Findbuch: 1842 - 1858 

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 814 

Titel: Sauen: Ablösung der Holz- und Streugerechtsame der geistlichen Institute und der beiden Mühlen in 

der gutsherrlichn Forst.   Dat. - Findbuch: 1842, 1845 - 1857 

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 815 

Titel: Sauen: Klage des Rittergutsbesitzers gegen den Mühlenbesitzer wegen strittiger Grenzen der 

Wassermühle 

Dat. - Findbuch: 1846 - 1847 



Signatur: 5KB 443 

Titel: Sauen Kr. Beeskow-Storkow, MK (HOL IX S. 230), mit Drahendorf, Dudel, Raßmannsdorf, Neubrück, 

Neuhaus, bis 1818 auch Görzig 

Dat. - Findbuch: 1848  - Kirchenbücher 

Signatur: 5KB 187 

Titel: Sauen Kr. Beeskow-Storkow, MK (HOL IX S. 230), mit Drahendorf, Dudel, Raßmannsdorf, Neubrück, 

Neuhaus, bis 1818 auch Görzig 

Dat. - Findbuch: 1851  -  Kirchenbücher 

Signatur: 5KB 191 

Titel: Sauen Kr. Beeskow-Storkow, MK (HOL IX S. 230), mit Drahendorf, Dudel, Raßmannsdorf, Neubrück, 

Neuhaus, bis 1818 auch Görzig 

Dat. - Findbuch: 1854  -  Kirchenbücher   

Signatur: 24 Beeskow-Storkow 808 

Titel: Vermessungsakte über die Forstservitutenablösung von Sauen 

Dat. - Findbuch: 1855 - 1858 

Signatur: 5KB 196 

Titel: Sauen Kr. Beeskow-Storkow, MK (HOL IX S. 230), mit Drahendorf, Dudel, Raßmannsdorf, Neubrück, 

Neuhaus, bis 1818 auch Görzig 

Dat. - Findbuch: 1859  -  Kirchenbücher  (Weitere Jahrzehnte hier nicht aufgeführt) 

Titel: Rep. 41 Amtsbezirk Sauen-Neubrück, Kr. Beeskow-Storkow 

Laufzeit/Datum: 1875-1935 

Signatur: 41 Sauen-Neubrück 3 

Titel: Steuersachen 

Enthält: Enthält u. a.: Staatssteuerrolle 1929-1932. 

Dat. - Findbuch: 1875 - 1899, 1929 - 1932 

Signatur: 6B B-St 1180 

Titel: Gast- und Schankwirtschaften und Kleinhandel mit Getränken im Amtsbezirk Sauen 

Dat. - Findbuch: 1876 - 1934 

Signatur: 6B B-St 699 

Titel: Anstellung von Schulzen und Schöffen im Amtsbezirk Sauen 

Band: Bd. 2 

Dat. - Findbuch: 1886 

Signatur: 6B B-St 780 

Titel: Beamte des Gutsbezirks Sauen 

Dat. - Findbuch: 1887 - 1888, 1901 - 1907, 1918 - 1927 

Signatur: 3B I V 822 

Titel: Situationsplan einer Transportbahn von Ziegelei Sauen nach Ablage Drahensdorf 

Dat. - Findbuch: 1889 



Signatur: 2A I V 1571 

Titel: Transportbahn des Holzmann von Sauen, Kr. Beeskow-Storkow, nach Drachendorf 

Dat. - Findbuch: 1890 - 1908 

Signatur: 2A I V 1872/1 

Titel: Übersichtskarte der Kleinbahn Fürstenwalde - Beeskow mit Abzweigung von Petersdorf nach Baarow 

und Wasseranschlüssen bei Fürstenwalde, Ketschendorf und Beeskow sowie Privatanschlussgleis von 

Lamitsch nach Sauen, 1 : 25.000 

Dat. - Findbuch: o. J. [nach 1907] 

Signatur: 2A I Pers 4546 

Titel: Rheinbaben, Günther Freiherr von  

Dat. - Findbuch: 1908 – 1909 

Geburtsdatum: 07.08.1885 - Geburtsort: Sauen, Kr. Beeskow-Storkow – zuletzt ausgeübte Tätigkeit / 

Dienststellung: Regierungsrat, Landrat des Kreises Osthavelland in Nauen - Band: Bd. 2 

Signatur: 37 Sauen K 1 B 

Titel: Wirtschaftskarte des Rittergutes Sauen 

Dat. - Findbuch: 1914 

Herstellungsangaben/Verfasser: Waldzustand 1. Okt. 1914, angefertigt von Geometer Danz, 1914 

Orientierung: Nordwest 

Fertigungsart: kol. Handzeichnung 

Material / Beschreibstoff: Papier auf Leinen, laminiert 

Beschreibung: Farbenerklärung. – Jagen- und Schlageinteilung. – Gebäudelage Gut und Schäferei. – Kirchhof. 

- Windmühle. – Alte Fürstenwalder Straße. - Russenweg. – Flurnamen. – Nachträge. 

Maßstab: 1 : 10.000  /  Format: 42 x 50,5  /  Ortslagen:Sauen 

Frühere Signaturen: Fra 64 

Signatur: 3B III F 3005 

Titel: Wald- und Ackerflächenaustausch mit Professor Dr. Bier, Sauen 

Dat. - Findbuch: 1923 - 1935 

Signatur: 250 B-St/Füwa 1374 

Titel: Enteignung Rittergut Sauen 

Enthält: Enthält u. a.: Lageplan der Äcker und Wiesen des Rittergutes, 1932. 

Dat. - Findbuch: 1932, 1940, 1945 - 1949 

Signatur: 208 MfLF 468 

Titel: Maßnahmen zur Durchführung der Bodenreform in den Gemeinden des Kreises Beeskow-Storkow 

Enthält: Enthält: Sauen. 

Enthält v. a.: Nichtanwendung der Bodenreformgesetze auf das Gut des Professors August Bier in Sauen. - 

Band: Band 1 

Dat. - Findbuch: 1939 - 1940, 1949 

Signatur: 250 B-St/Füwa 1211 

Titel: Sauen 

Enthält: Enthält u. a.: Einsetzung eines Verwalters auf dem Gut des Prof. August Bier durch das 

Landratsamt, 1945. 

Dat. - Findbuch: 1945 - 1948 



Signatur: 208 MfLF 3414 

Titel: Ankauf des Forsthauses Sauen, Kreis Fürstenwalde aus dem Privatbesitz Heinrich Bier 

Dat. - Findbuch: 1951 - 1952 

SUCHE = Holzmann 

Signatur: 37 Bärenklau K 20 B 

Titel: Kapelle in Bärenklau. Eingang zur Krypta 

Dat. - Findbuch: 1941 

Herstellungsangaben / Verfasser: Philipp Holzmann AG, Steinmetz-Abteilung, Charlottenburg 9, Kaiserdamm 

47/48, 18. Juni 1941 

Fertigungsart: Blaupause mit farbigen Einzeichnungen 

Beschreibung: Ansicht mit Lage und Bezeichnung der einzelnen Steine. - Angaben zum Material. 

Maßstab: 1 : 20 

Format: 49 x 39,5; 50,5 x 41 

Frühere Signaturen: 831 Gh Bärenkl 37, Bl. 18 

 

Suche im  Internet  

Bild-Archiv der Philipp Holzmann AG  –  LINK 

Mit Anfragen zur Bildnutzung wenden Sie sich bitte an, bezogen auf Material zu Ziegeleien bzw 

Ziegelbauwerken … 

Iris Grundmann:  

Tel.: 030/ 21286 -142  -  iris.grundmann@bauindustrie.de 

20. Ziegelfabrikation – Alte Ziegelei Sauen. 
Die neuesten Erfindungen und Verbesserungen in Betreff der Ziegelfabrikation, so wie der Kalk- und 

Gipsbrennerei : Eine praktische Anweisung, alle Arten Dachziegel, Backsteine und Fließen nicht nur auf die 

gewöhnliche Weise sondern insbesondere auch durch Maschinen [...] /  

 

 

Herausgegeben von S. Ch. R. Gebhardt 

Quedlinburg: Basse; Leipzig : Basse, 1847  

LINK 

 

Inhalt = §1 bis §17 – Beschaffenheit und 

Vorbereitung des Ziegeltones usw.  LINK 

 

In diesem Buch kommt der technische Stand 

der Ziegelherstellung zum Ausdruck, der in 

die Zeit der Alten Ziegelei bei Sauen fällt, 

also um 1850 … 

 

 

 

http://holzmann.fh-potsdam.de/?page_id=2�
http://digital.bibliothek.uni-halle.de/hd/content/pageview/1762561�
http://digital.bibliothek.uni-halle.de/hd/content/pageview/1762564�


20. Ziegelfabrikation – Im Ringofen der Holzmann-Ziegelei. 

»Dingler’s Polytechnisches Journal«  

Die heutige Ziegelindustrie. - Von Gustav Benfey, Lauban. 1907, Band 322 (S. 421–424)   LINK 

Unendlich weit dehnt sich das Gebiet aus, das wir bearbeiten müssen, wenn wir den heutigen Stand der 

Tonindustrie schildern wollen, unendlich weit und unendlich vielseitig! Denn der Urstoff, welcher der ganzen 

Industrie den Namen gibt, der Ton ist in seiner Art, seiner Lage, seinem Vorkommen und auch in seinen 

Verunreinigungen so wechselnd, und jeder Wechsel so bedingend für seine ganze weitere Gestaltung, daß es 

schwer wird, hier mit ordnender Hand für die klare Schilderung die richtige Sonderung herbeizuführen. Und 

doch ist sie gerade hier so unbedingt erforderlich! Wer würde es sonst verstehen, wenn wir in der weiteren 

Darlegung kräftig blühende Werke antreffen, wo jeder Ziegel im Handstrich durch die Hände des Arbeiters 

hergestellt wird, während an anderer Stelle Pressen tätig sind, die jede täglich bis zu ¼ Million Ziegel fast 

vollständig selbsttätig aus dem Urstoff erzeugt! Hier steht ein Feldofen zum Brennen von Ziegeln mit einer 

Verschwendung von Brennmaterial und erzeugter Ware, wie sie wohl keine andere Industrie aufweist, 

während wieder daneben dieselbe Art Ziegel im Ringofen gebrannt wird, der die äußerste Ausnutzung von 

Brennmaterial und Wärme sichert, wie sie in dieser Vollkommenheit auch wieder keine andere Industrie kennt! 

Um das zu verstehen, muß zuerst das weite Gebiet des Tonvorkommens kennen gelernt werden. Wir treffen 

ihn überall auf unserer Erde, hier ritzt ihn schon die Spitze der Pflugschar an, dort treffen wir ihn 30–50 m tief 

unter Abraum und Kohle, dort endlich heben wir ihn aus den Flußbetten oder vor den Mündungen der Flüsse, 

aus dem Grunde des Meeres. Dort im Gebirge, wo noch keine Eisenbahnen Verkehrsleben hingetragen, 

gehen wir achtlos an edelste Tone vorüber, hier in den Flußniederungen, wo große Städte Millionen von 

seinen Produkten verlangen, ist der sonst so gering geschätzte Lehm, eine Abart des Tones, ein wertvolles 

Naturgeschenk und wird bis zur letzten Krume verarbeitet, werden hohe Preise für seine meist recht flache 

Lagerstätte bezahlt. Und wie sein Vorkommen unter so gründlich verschiedenen Bedingungen, so ist es 

wieder ebenso sein Erscheinen, hier kommt er als Schlamm aus den Tiefen der Flüsse, dort ist es eine feste, 

zähe Masse, dort ist es felsiges Gestein, und wie verschieden auch ihr Vorkommen ist, sie müssen gewonnen 

und weiter verarbeitet werden zum gemeinsamen Zwecke, ein plastisches, ein formbares Material zu werden, 

zur Gestaltung für die die künftigen besseren oder geringwertigeren Erzeugnisse. …  Fortsetzung = 

1907, Band 322 (S. 438–442)  LINK - (S. 454–457)  LINK - (S. 468–471)  LINK  - (S. 483–486)  LINK 

(S. 520–523)  LINK  - (S. 536–540)  LINK - (S. 549–552) und Ende  LINK 
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Bei dem Ringofen mit oberem Abzug, der besonders von Bock viel gebaut wird (Fig. 46), findet die 

Ueberführung der Rauchgase aus den Heizlöchern in den Rauchkanal in ähnlicher Weise wie beim 

Schmauchen geschildert, durch Blechhauben statt. Da ein Ringofen dieser Art neben dem Brennkanal nur den 

Rauchkanal erhält, so ist er billiger und auch in sich kräftiger gebaut als die vorgeschilderten Oefen. 

 

Anmerkung = Der oben und unten abgebildete Ringofen als Schema könnte dem in Sauen entsprechen, 

besonders die nebenliegende mehrstöckige Trocknungsanlage deutet darauf hin … 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 



21. Sonstiges - Vermischtes 

2.  Teltower Kreisblatt [08. Juli 1890] Seite 6 - Das X. Deutsche Bundeschießen in Berlin. Der Empfang der 

Schützen aus dem ganzen Reich. Ph. Holzmann verteilt Wein … LINK 
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